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D e n ks chr i f
Ztg.  in einer

unwahr und

Angaben der Duala -
^oen von der Nordd . Al lg
uii, cn  Auslassung als bewußt

A,ut r e f f e n d bezeichnet.
'■ÖiYs! ^ 0,1‘)on  ist in der Königlichen Akademie einvon Sarg ent  von einer grauen

l e r i n beschädigt worden,
tjis?? . K o n st a n t i n o p >e I wurde der deutsch
»er 4 ^ch e Handels - und Schiffahrts

' ag  auf ein Jahr verlängert,
französische General Go u r r e a u d hat das
des Roghi von Nordmarokko auf dem Eb

»nini-Berge vernichtet.
i r u s soll völlige Anarchie  herrschen

Aufständischen richten arge Verwiistmigen an.
'chlin p' e in Per m (Rußland verurteilten deut
sr,!:°u Lttftschiffcr Berliner , Haase Mid Nicolai sind
Glossen worden.

chi n e s i sche G e n e r a l T s a i wurde ans
Fahrt nach Peking erschossen.

IjjJp * mexikanische  Dampfer „Luell  a"
> Ml Hafen von Manzanillo durch eine mexi

^ Seemine in die Luft gesprengt.
M e kka soll ein Aufstand gegen die türkische

ausgebrochen sein.

Wische
Hn wec

Mchaft

^ Die Leiden des Herrn Tekari
Weckerling.

^ 'chrstt̂ '»utabaur  erhalten wir nachstehend«
\5ah? err  Dekan Weckerling,  bis vor einiger
x. 4ken evangelischer Pfarrer in Montabaur , seit

Wiesbaden im Ruhestand lebend, glaub»iwi Miesvaoeu ttn _ ,
bJn*. 11 Bericht des „Wiesbadener Tag  e

ä " in bcx  Versammlung des Gustav
.V e r e i n s cbenöort auch seinerseits au:
tebniffen zuMontabaur einen Beitrag speir

r »u müssen zu dem Kapitel : Leiden e i n e:
\üolv er f in der Diaspora.  Herr Dekar
*%pv 00  behauptet also, von der katholischen Be
iy, '"JO, dan Montabaur schlecht behandelt wor-

F " Montabaur ist man enipört übei
Vkhauptuug, da man dort ganz ander«

'ngen aus der Amtszeit des Herrn Dekans
Als einzigen Beweis erzählt Heri

V Weckerlrng dies : Eine katholische Lehrern
5GAoI m der Simultanschule das Doppelbill

0»h>kE>,^renäus und des hl. Ignatius angebracht
habe einer der beiden Heiligen dort aus'

!>sta, A Aus die Bemerkung des Dekans Wecker-
!ühljx̂° die beiden Heiligen sich vielleicht einsam

er, wenn sie nicht binnen 8 Tagen der-
das Bild Luthers beifügen werde, seiei

M £„7 l weggenommen worden. Das ist alles
i/ 'chow» .Dekan Weckerling aus seiner 43jähriger
Mch,s'°Nt zu Montabaur an erlittenen Leide

I, ,)lfi Mitteilen kann. Dergleichen ist in einei
leicht möglich. Dort darf keilMule . . .

'öifjx 1° ch' manchen Orten nicht einmal ei
SK «,
lstĥMild . . . .
^rs ^ ,ch'6ebracht werden, wenn es irgend einer
Niidk: '' chnden Mitglieds der Schule nicht paßi
?»kr msstchüt jede Konfession den Schaden d«wor
^schiill? !- Beibehaltung der nassauischen Simul

b>rd die Katholiken nicht verantwortlick
Berlin Jf * bcm Kummer des Herrn Dekan

damals recht bald abgeholfen worden
>' ' werden die Beschwerdender Katholikei
L»ich. leider nicht beseitigt: sonst brauchte,
»ch DiiY» 3ahr dieselben Klagen zu erhebe,
• kp» iwV b’e Ocmz anderer Art sind als dal
ol̂ fan f  ® errn  Dekans Weckerling und teilweis
^ hlchp,^ ch? Himmel schreien. Vor wenigen Tc
ch'sez vvi m Verhandlungen des Abgeordneten
Migt. «s Beratung des Knltnsetats es wiede

oa o Varteien hatten Verständnis für di^ Ar ^. vit
Jf h„i, e§ Zentrums . Nur Abg. von Kampe unk
iY.Wetz'"liberalen Freunde des Evangelischen
»>,̂ W gegen eine Aenderamg in der bis-
4?. Bexm ^Mlung der Katholiken in Gesetzgebmw

.K- -EiU' 8- Herr Dekan Weckerling gehört
M »>>ieii A .erklärt, nicht zu den Leuten, die ir-

Nv.chW>m Herzen gegen Andersdenkend«
erwarten

Aii Niu. ? 'ch -verzen gegen Anoer
tzchn, werden also wohl von ihm .
bct,1̂ eiträ!>+r an  ihm liegt, sein Scherslei
0 % ? ö,.e 'U den ihm nahestehenden Kreise
-A dm..k5bneiguna aea ' ^ ^ch>. dvv>j. ^'chchung gegen die Katholiken zu uiij-
^ auch deren Leiden mit der Zeit schwin-

E »!! Eöcckerling ist ein ehrenwerter Mann
H sieht ; 0§  dürfen wir nicht von ihni erwar-
^bov, 0e8«n k? "^ chbncigung gar nicht. Frei von

Katholiken fühlt sich auch der
iebon. lln^ und seine Freunde , sie erklären

!fPti Orb«« r c§  stören will, wie sehr sie dic
' W und lieben. Sie lieben uns

>«A' ,̂ UterDt  einer rührenden Liebe. Aus
Inhalt,, „ ^ alcronz und Liebe verlangen sic

.st' rchx Gesetze, die gegen die katho-
r>!' , Kulturkämpfe geschaffen worden

Besp,Ä" Kengesetzes und, wenn die Katho-
.And dieses gehässigen Ausnahme-

^ h östlich„ pudern Unrechtes, das ihnen sozu

sS

2,.^ umi 'u/ii;», or.lv uiiieu lugi
!>°!.st°lrken tuird, fordern, vergreife,

.^ tcial&u r011.1 konfessionellen Frieden UN«
1,,^ ' t d^ ,. Mstert . Das gleiche Recht in

n„d^ °testanten verweigern ihnen Her,
^" ?st?u der Evangelische Bund ofntem'it Ornfe . .A rv . r_v'uber. ' st deren Liebe und Toleran!

fof, ihx Wbc,r' das gleiche Recht sollen beibi
O % rr  d . Campe, sondern jebiBk-̂ ude Recht, b. b div Nvnwm
^liökcht
SS 584 nb

Vecht, d. h. die Protestanter
- -m J iohioT ei Sch und die Katholiken so

Wd Unv ^ Freiheit haben, als der Evan
"î kiiv^ K'ue Freunde ihnen gewährei
Ä ^ »öihi  x

lq Bischof in irgend einer katho
Äitv^ n ^ rdensniederlassung sü,

'Ase der Seelsorge oder de,

Pflege der Kranken und der nächste evangelische
Pfarrer ist dagegen, so muß diese Niederlassung
unterbleiben , so verlangt es nach der Meinung des
Evangelischen Bundes und seiner Freunde , die
Staatshoheit . Ach nein, die Staatshoheit und ihre
Erhaltung fordert heute viel Stärkung der Reli¬
gion, und daß dazu der Protestantismus allein nicht
überall ganz ausreicht, weiß sicher auch Herr Dekan
Weckerling, und daß von uns ganz wenig Störung
des konfessionellen Friedens ausgeht , viel viel weni¬
ger als von den ihm näherstehcnden Kreisen, könnte
er auch wissen. Er weiß es leider nicht, denn sein
Blick ist^hingerichtet auf die angeblichen Leiden
der unglücklichen evangelischen Pfarrer in der Dia¬
spora. ^ Und so verspricht er uns denn noch eine
ganze Sammlung solchen selbst erlittenen Elends in
seinen Memoiren , die merkwürdiger Weise erst nach
seinem Tode erscheinen sollen; denn so ungefähr fügt
er launig hinzu : „wenn sie jetzt erschienen, so würde
er sich nicht mehr in der früheren Gegend sehen
lassen dürfen ."

Was es doch für böse Menschen gibt ! Ich meine
die Katholiken in Montabaur . Trotzdem möchte
ich Herrn Dekan Weckerling den wohlgemeinten
Rat geben, diese Memoiren mit allen in Monta¬
baur erlebten Leiden schon jetzt zu veröffentlichen,
damit die volle und genaue Wahrheit noch sestge-
stellt werden kann, um dic allein es sicher auch Herrn
Dekan Weckerling zu tun ist. Schon das oben mit-
geteiltc Vorkommnis mit dem Doppelbild scheint in
Montabaur ganz vergessen worden zu sein. Es
wäre ja doch am Ende möglich, daß Herr Dekan
Weckerling sich irre oder geirrt hätte und den Arr-
tum nachzuweisen ist später, lvenn Herr Dekan
Weckerling, der hoffentlich noch lange lebt, gestorben
sein wird, vielleicht schwer. Wir bitten also Herrn
Dekan Weckerling herzlich, seine Memoiren so bald
wie irgend möglich und jedenfalls noch bei seinen
Lebzeiten zu veröffentlichen, damit er sich wehren
kann, wenn gegen ihn der Vorwurf erhoben werden
sollte, ein falsches Bild von seinen früheren kathol.
Mitbürgern in Montabaur gezeichnet zu haben.

Dic katholische Bevölkerung von Montabaur eni-
pfindet die Rede des Herrn Weckerling als eine
schwere Kränkung. Als vor vielen Jahren die Ein¬
weihung der neuen evangelischen Kirche dort er¬
folgte, feierte die ganze katholische Bevölkerung die¬
sen Ehren- und Freudentag des Herrn Weckerling
und der kleinen evangelischen Gemeinde mit . Stets
sind die Stadt und ihre kathol. Einwohner aufs
peinlichste bemüht gewesen, ein gutes Verhältnis
zu Herrn Weckerling und ihren evangelischenMit¬
bürgern aufrecht zu erhalten . Wenn Herr Wecker¬
ling das Gegenteil weiß und noch nachträglich ihnen
eine unfreundliche Gesinnung gegen die Evgnge-
lischen öffentlich beilegt, so soll er das beweisen oder
seine kränkenden Worte zurücknehmen, sonst müßte
man seine Rede als eine durch nichts gerechtfertigte
große Friedensstörung bezeichnen.

Deutschland.
* „Gerecht und tolerant ". Unter der Ueber-

schrift Der Kultusetat in Baden, nimmt die kons.
K r e u z z e i t u n g Skr. 198 auch zur Frage der
Zulassung  der M ä u n e r k l ö st e r in B a d e n
das Wort , und zwar in einer anerkennenswerten
objektiven Weise. Sie konstatiert zunächst, daß die
Verhandlungen immer noch zu keiner Verständig¬
ung geführt haben und begründet diese bedauerns¬
werte Tatsache, >vie folgt : „Wenn nian weiß, welch
ungemessenen Einfluß di« nation -illiberale Partei
in der badischen Regierung besitzt, so begreift man
auch, warum die Verhandlungen nicht vorwärts-
gehen: die Regierung gibt eben den in der Sache
liegenden Schwierigkeiten eine technische Fermate
und stellt dadurch sich selbst und die nationalliberale
Partei zufrieden". Im weiteren tritt dann die
Krcuzzeitnng daftir ein, den Katholiken in der
Klosterfrage entgegenzukommen, indem sie schreibt:

Die nationalliberale Partei hat seit Jahren die
Klosterfrage zum Sturmbock ihrer Agitation ge¬
macht; sie ist ein gar bequemes Mittel , die reliaiöse
Indifferenz , an der die nationalliberale Partei lei¬
det — um es milde auszudrücken — mit einen«
wahlwirkungsfähige >! Argimient zu verdecken und
auch in den evangelischen Kreisen Resonanz zu er¬
zielen. Denn es ist klar, daß Klöster dem evange¬
lischen Gefühl keinen Enthusiasmus abzuzwingen
vermögen. Aber darauf kommt es doch nicht an.
Wollen wir in Frieden leben und soll das Zusam¬
menwirken von Staat und Kirche eineTatsache wer¬
den, so muß man den staatlich anerkannten Kirchen-
gemeinschcrften diejenige Freiheit der Bewegung ge¬
währen, die sie aus dem Wesen ihres Bekenntnisses
und nach Maßgabe der geschichtlichen Entwickelung
verlangen kan». Es ist sehr bequem, den Katho¬
liken die Klosterniederlassungen zu versagen —
wenn man die Macht hat — aber gerecht und vor-
nehm ist es gewiß nicht, und noch weniger wird der
katholische Volksteil dadurch zur Mitwirkung an
staatserhaltende Tätigkeit angefeuert . Wenn des¬
halb die konservative Partei sich den Standpunkt
der Regierung zu eigen macht und wünscht, daß die-
er Standpunkt praktisch verwirklicht wird, so
'ommt dabei keine Liebe für dic Klöster zum Aus¬
druck— die kann man von Evangelischennicht ver¬
langen, sondern nur die Erwägung , daß es gerecht
und tolerant ist, der anderen Konfession Entgegen¬
kommen zu zeigen, soweit dadurch nicht die Rechte
Dritter beeinträchtigt werden.

* Ein verdienter Südwestafrikaner . Man
chreibt: Am 23. April d. Js . starb zu Kavus in

Deutsch-Südwestafrika der Major in der Kaiser¬
lichen Schntztruppe Franz Ludwig Eugen
Brentano - Bernarda,  geb . zu Darmstadt
am 27. Noveniber 1868 als Sohn des vor einigen
Jahren in Auerbach (Bergstraße) verschiedenen, in
Hessen Wohl bekannt gewesenen Obersten gleichen
Namens . Der Verstorbene wurde in den Kadctten-
häusern zu Kulm und Lichterfelde erzogen, und
trat 1888 als Fähnrich in das vierte Badische In¬
fanterieregiment Prinz Wilhelm Nr . 12 in Lolumr

und Mülhausen (Elsaß) ein, in welchem er zum
Oberleutnant vorrückte, und als solcher 1901 zum
Pionier -Bataillon Nr . 2 in Stettin , und von da
1902 zum Pionier -Bataillon Nr . 10 in Minden
(Wests.) versetzt wurde. Im September letzteren
Jahres erfolgte seine Beförderung zum Haupt-
mann . Als 1904 in Deutsch-Südwestafrika der
Hererokrieg ausbrach, meldete sich Brentano zur
Teilnahme . Er wurde Chef der siebten Feldkom-
pagnic, welche er in den Gefechten bei Otjiwarongo
am Waterberg , Omatupa , Otuwingo , Owiuaua-
Naua usw. mit Auszeichnung führte . Im folgen¬
den Jahre stand er in den Gefechten bei Nnbib,
Auchas und Hurngoeis gegen die Hottentotten im
Felde. 1906 nach Deutschland heimgekehrt und in
den Jahren 1907 dem Infanterieregiment Nr . 28
zu Koblenz und 1908 dem ersten Eisenbahnregiment
in Berlin zugetcilt, reiste Brentano wieder in das
ihm lieb gewordene südwestafrikanische Schutzgebiet
zurück, wo er die Kompagnie in Kanus übernahm.
Niit einer kurzen Ilnterbrechung im Jahre 1912 ver¬
blieb er nunmehr in der Kolonie und wurde im An¬
fang dieses Jahres zum Major befördert. Was
die Kugeln des Feindes nicht vermochten, hat im
Frieden ein unglücklicher Zufall herbeigeführt, wel¬
cher den erst 46jährigeu unter die Erde gebracht hat.
Die Leiche wird zur Beisetzung in Worms -Hochheim
nach Deutschland überführt werden.

* Das Fiasko des rote» Weltsciertags . Wie sehr
der Gedanke des 1. Mai , des roten Weltfeie i°
tags , auf den Hund  gekommen ist, davon hat die
diesjährige Maifeier ein treffendes Zeugnis abge¬
legt. Der 1. Mai war eigentlich ein bedeutsamer
Jubiläuiiistag , sofern die Maifeier ihren sünfuud-
zwanzigjährigen Geburtstag als internationalen
Feiertag begehe« konnte. Aber Wohl selten ist die
Stimmung so mau gewesen wie in diesem Jahre.
Selbst die sonst „fulminanten " Maiartikel der so¬
zialdemokratischen Presse atmeten eine merkbare
Kater sti mmun  g, weil heute ein Resonanz¬
boden für die Maiforderuiigen in der Sozialdemo¬
kratie so recht nicht mehr vorhanden ist. Auf einen
charakteristischen Gedanken zur Belebung der Mai¬
feier kam ein sozialdemokratisches Blatt im Ruhr¬
revier („Niederrheinische Arbeiterzeitung " 1914,
100). In einem besondcrn Artikel feierte es die
„M a i f e i e r , ein Festtag für Kinde  r", in
welchem es den Genossen nahelegte, speziell die Kin-
der am 1. Mai zu mobilisieren, um so eine gewisse
Festesstiiiiniling in den Weltfeicrtag hineinzubrin-
gen. — Die „Maifeier , ein Festtag ^für Kinder" :
liegt darin nicht eine bezeichnende Selb si¬
ch arakterisierung?

%  Der Fall Iastrow und anderes . Die Aeltesten
der Kaufmannschaft in Berlin haben dem Handels-
bochschullehrer, Professor Iastrow , gekündigt. Das
Aeltestenkollegium ist eine freisinnige Körperschaft,
Professor Iastrow ein anerkannt tüchtiger und um
die Berliner Handelshochschule sehr verdienter Leh-
rer ; dennoch haben ihm die Aeltesten durch den Ge-
richtsvollzieher eine Kündigung ins Haus schicken
lassen, dic in ihrer kühlen Geschäftsmäßigkeit Wohl
selbst einen kleinen Kommis kränken könnte. Die
Kündigungsform läßt auch die Bewertung der Be¬
reitschaft des Aeltestentollegiums zu, mit Professor
Iastrow über den Abschluß eines neuen Vertrags
auf veränderter Grundlage zu verhandeln. .Gegen
Prof . Iastrow liegt nun eigentlich gar nichts vor.
was den Kaufleuten zu ihrem Vorgehen Anlaß
geben könnte; Prof . Iastrow ist ein sehr tüchtiger
und beliebter Lehrer — das beweisen am besten
die Stellungnahme der übrigen Dozenten der Han¬
delshochschule und der Streik der Studenten — aber
Prof . Iastrow ist jedenfalls den Aeltesten der Kauf¬
mannschaft unbequem geworden, seine Lehrtätigkeit
ist nicht mehr nach ihrer Kappe und so verfahren
sie mit ihm, wie sie es mit ihren sonstigen Ange¬
stellten gewohnt sind. Wir haben durchaus keine
Veranlassung, für Herrn Iastrow eine Lanze zu
brechen und wir fühlen uns auch keineswegs be¬
müßigt , uns gegen das Aeltestenkollegium für ihn
einzusetzen, aber uns mit dem Fall Iastrow zu be¬
schäftigen, reizt uns einmal der Umstand, daß ein
freisinniges Kollegium, das sonst immer als Ban¬
nerträger für Fortschritt und Freiheit gelten will,
der Lehrfreiheit eines Hockischullehrcrs durch Kün¬
digung ein Ende setzt, und dann das Verhalten der
Freisinnspartei i»i Abgeordnetenhause. Die frei¬
sinnige Presse befindet sich der Leistung deZ Ael-
testenkollegiums gegenüber in einer peinlichen Ver¬
legenheit und sucht durch die Verbreitung von aller¬
hand Kundgebungen, daß kündbare Verträge mit
Hochschullehrern doch mit der Freiheit der Wissen¬
schaft nichts zu tun hätten , sich über die Angelegen¬
heit hinwegzuhelfen. Man wird aber zum Ver¬
ständnis dieser Ausflüchte schon einen freisinnigen
Freiheitsbegriff nötig haben, um in kündbaren
Lehrverträgen keine Beeinträchtigung der Lehrfrei¬
heit zu erblicken. Interessanter aber ist noch das
Bemühen der fortschrittlichen Landtagsfraktion,
durch ihren Redner, Prof . Eickhoff,  das Vor¬
gehen der Aeltesten gegen Prof . Iastrow zu recht¬
fertigen. Wer kann da umhin , eine kurze Zeit zu-
rückzudeuken, als die Fortschrittsmänner in den
Parlamenten empathischer als alle anderen für die
Freiheit der Wissenschaft sich einsetzten und jede Be¬
einträchtigung der Lehrfreiheit an unseren deutschen
Hochschulen in Grund und Boden verdammten.
Damals handelte es sich allerdings nickt um die
Berliner Handelshochschule, über deren Wohlergehen
!)as Aeltestenkollegium wacht, damals war keinem
deutschen Hochschullehrerdurch einen Gerichtsvoll¬
zieher die Kündigung überbracht worden und es
war auch kein Dozent gegen den einstimmigen Be-
chluß des ganzen Lehrkörpers angestellt worden,

wie es jüngst an der Berliner Handelshochschule ge-
chah, wohl aber hatte damals der Papst von seinen

Priestern ein erneutes Bekenntnis der Unterwür-
rgkcit unter die Glaubenslehren der Kirche ver¬
langt . Wer denkt heute nicht noch der Stürme,
die der Antimodernisteneid in dem antikatholischen
Lager entfesselt hat und wer Entsinnt sich nickst der
kulturkämpferischen Ausschlachtung dieses nur
Selbstverständliches und nichts Neues fordernden

Eides durch die sreisinuigeii Abgeordneten des Rei¬
ches und Landtages , vor allem durch den Abg.
Schräder. Es fällt uns nicht ein, die alten Ge¬
schichten neu aufzuwürmen, da heute niemand sich
mehr über den Antimodernisteneid entrüstet und
man allerseits eingesehen hat, daß die Kulturkampf-
Energie anno 1910/11 vergebens verpufft ist. Aber
gut ist es doch, die freisinnigen Kulturförderer und
Wahrer echter Wissenschaft, die sich jetzt wieder ein¬
mal im rechten Lickst zeigen, an jene Zeiten zu er¬
innern . Wenn sie wollen, können sie aus dem
Einst und Jetzt jedenfalls manches lernen ; wir aber
sind nicht schadenfroh und wundern uns gar nicht
darüber , daß die freiheitlichen Fortschrittsmänner
sobald schon Gelegenheit gehabt haben, Betrachtun¬
gen darüber anzustellen, ein wie sicherer Hort der
freien Wissenschaft der vielgepriesene „Fortschritt"
ist.

* Zur Etatsbcratniig iin prcustischcn Landtag
wird der Kreuzztg. aus Abgeordnetenkreisen ge¬
schrieben: „Um dem verfassungswidrigen Zustande
einer etatslosen Verwaltung wenigstens zum 1.
Juni , also zwei Monate nach dem Beginn des Rech-
nungsjahres , ein Ende zu machen, sind die Ge-
sckiäftsleitungen beider Häuser des Landtages und
die Mehrheitsparteien entschlossen, die Etatsbera-
tnng vor Pfingsten , das ans den 31. Mai fällt , zu
Ende zu führen . Um dieses Ziel zu erreichen, hat
sich die Fiiiaiizkomiiiissioii des Herrenhauses dan¬
kenswerterweise bereit erklärt, ihre Arbeiten schon
vor förmlicher Beendigung der Beratung im Ab¬
geordnetenhause zu beginnen."

Mexiko und Nordamerika.
Lkbrnsmittclnot in Vcracruz.

Nrwhork, 2. Mai . In Veracruz herrscht em¬
pfindlicher Nahrungsmangel . Die Landzufuhr ist
abgeschnitten; die Amerikaner iverden die Einwoh¬
ner ernähren müssen. Die Sanitätsznstände sind
bedenklich.

Der Waffenstillstand.
* Mexiko, 3. Mai . Das Kriegsministerium hat

alle Befehlshaber der Bundestruppen angewiesen,
auf Grund des Waffenstillstandes die Feinseligkei-
ten emzustellen.

Flüchtige Deutsche.
* Mexiko, 3. Mai . Ein mit Deutschen vollbe¬

setzter Eisenbahnzng ist gestern nach Veracruz abge-
gangen.

Balkaastaaten.
Der preußische Generalstab über den Batkaukrieg.

Das neue Werk des preußischen Generalstabs
über den Balkankrieg, das soeben erschienen ist und
Operattonen wohl zum erstenmal für uns in ein¬
wandfreier Weise darstellt, behandelt zunächst die
Ergebnisse bis zum Waffenstillstand. Es räumt
auch in überaus interessanter Weise mit einzelnen
Anschauungen auf, die infolge der Berichterstattung
und der sonstigen einschlägigen Literatur sich in den
allgmieinen Jdeenkreis eingeschlichen haben. So
wird im Gegensatz zu der laudläusigen Meinung,
daß die Bajonettangriffe der Bulgaren besondere
Wirkung erzielt hätten, festgcstellt, daß die bulga¬
rische Infanterie gerade meist sehr vorsichtig und
durchaus gemäß den Lehren der modernen Gefechts-
lehre angegriffen hat. Sobald dies nicht geschehen
ist, und wenn eine genügende Feuervorbereituno
gefehlt hat, sind die Angriffe stets blutig abgeschla¬
gen worden. Es wird hieraus die Folgerung ge¬
zogen, daß Angriffe ohne genügende Vorbereitung
selbst einem nicht ebenbürtigen Gegner gegenüber
heutzutage undurchführbar erscheinen. Das Vor¬
gehen in ganz losen Schützenschwärmenim offenen
Gelände bis auf wirksame Entfernung ist Regel.
Ebenso genaue Anschmiegung an das Gelände.
Ferner Sprünge vorwärts , unregelmäßig und in
kleinen Abteilungen . Am Tage wurden Käyipfe
mit dem . Bajonett selten durchgeführt; meist bei
Dunkelheit oder bei Nacht. Es wird hierbei die
Frage aufgelvorsen, ob nicht die körperlich kräftige
Nation gut daran tut , den nächtlichen Bajonett-
kampf zu suchen, wenn es gilt , die Entscheidung ge¬
gen einen durch den Feuerkampf des Tages mürbe
gemachten Feind herbeizuführen. Bei den Bulga¬
ren wird die Wahnehmung gemacht, daß die Ver¬
wendung des Spatens zweifellos übertrieben
wurde, was den Angriffsgeist beeinträchtigen kann.
Interessieren dürfte auch, daß für die Kavallerie,
dic in der Aufklärung und auch sonst wenig geleistet
hat, die Bewaffnung mit der Lanze, die namentlich
moralisch wirkt, für recht zweckinäßig gehalten wird.
Für die Artillerie trat das Verlangen nach einem
Geschütz mit größerer Schußweite und wirksamem
Geschoß hervor, und der Feldhaubitze wird zukünf¬
tig eine besondere Bedeutung zugesprochen. Alles
dies bestätigt die Richtigkeit der deutschen Anschau¬
ungen. Bedeutungsvoll ist auch der Satz, daß die
Bekämpfung wirklich verdeckt stehender Artillerie
sich fast stets als nutzlose Munitionsverschwckndung
erwies. Hinsichtlich der allgemeinen Lehren, die
aus dem Feldzuge zu entnehmen sind, wird gesagt,
daß die lange Dauer der Schlachten, die beide Geg¬
ner erschlaffen ließ, für die Balkankämpfe charak¬
teristisch ist. In den nächtlichen Pausen wurde Zeit
zur Erholung und Verstärkung der Stellung gewon¬
nen, so daß es empfehlenswert erscheint, in der
Nacht nach derartigen Schlachten unter allen Um¬
ständen die Entscheidung mit dem Bajonett zu
suchen. Weiter wird das Fehlen einer energischen
Verfolgung als Fehler gekennzeichnet, und bestätigt
wird die alte Wahrnehmung , daß der Sieg in erster
Linie durch moralische Werte erfochten wird , was
nur niöglich ist bei einer Truppe , die in strenger
Friedensarbeit für den Schlachtenberuf vorbereitet
wird. Auch das persönliche Verhalten der Ofiizierc
pielt eine große Rolle.



Reichstags-Verhandlungen.
CPC . Berlin , 4. Mai.

(248. Sitzung .)
Eröffnung : 2)4 Uhr.
Zweite Beratung der

Novelle im Handelsgesetzbuch
(Konkurrenzklausel).

Ein Kompromißantrag der bürgerlichen Par¬
teien will die Gehaltsqrenze für die Giltigkeit auf
1500 dl  festsetzen und dem Prinzipal eine Klage
auf Erfüllung oer Konknrrenzklausel nur dann zu-
gestehen, wenn die Rechtsverbindlichkeitder Verein¬
barung von der seitens des Prinzipals an den Ge¬
hilfen zu zahlenden Karenzentschädigung abhängig
ist.

Abg. Hoch (Soz .) wendet sich gegen den Kom¬
promißantrag , der die Angelegenheiten der Ange¬
stellten nur noch verschlimmere und auf die Wünsche
der Grobkapitalisten zugeschnitten sei.

Abg. Trimbor » (Ztr .) : Der Sinn der ganzen
Ausführungen des Vorredners ist kurz der : An¬
schluß an die Sozialdemokratie . So schädigt man
die Sozialpolitik nur . (Sehr richtig.! u. lebh. Zust.)
Unsere Tendenz und die aller bürgerlichen Parteien
ist dagegen die, die in dieser Frage sich gegenüber-
stehenden sachlichen widerstreitenden Interes¬

sen in aller Ruhe gegeneinander abzn-
wägen und einen billigen Ausgleich zu
suchen. (Lebh. Beif.) Arbeitgeber und Arbeitneh¬
mer gehören auch im Kaufmannsstande zusammen
i.md eine vernünftige Sozialpolitik muß Rücksicht
auf beide Parteien nehmen. (Beif. i. Ztr .) Wir
haben uns in der Konnnission davon überzeugen
lassen müssen, daß es doch zahlreiche Fälle gibt, wo
das Fehlen einer Konkurrenzklausel eine schwere
Schädigung des Prinzipals bedeuten würde, daß
also von einem generellen Verbot der Konkurrenz-
klansel keine Rede sein kann. Wir waren der Ans¬
fassung, daß die Konknrrenzklausel nur da aufzn-
schließen sei, wo innere Gründe gegen sie sprechen,
die Frage aber, ob und wieweit innere Gründe vor-
lsegen, wird durch mechanische Festsetzung einer Ge-
haltsgrenze nicht gelöst, denn innere Gründe für
oder gegen die Klausel können bei einer Gehalts¬
grenze von 1500 dl.  ebensogut vorhanden sein, wie
bei 1800 Wenn wir uns zu der Grenze von 1500
dl  entschlossen haben, so ist das vor allen Dingen
geschehen im Hinblick auf die Pfändungsgrenze und
besonders aus Rücksicht auf den Mittelstand . Auch
für den kleinen Kaufman in den mittleren und klei¬
neren Städten kann sich die Notwendigkeit einer
Konknrrenzklausel ergeben und deshalb wollen wir
ihm die Möglichkeit geben, sich nach Lage seiner Ver¬
hältnisse den Schutz der Konkurrenzklausel zu
sichern. Eine starke Einschränkung der Konknrrenz-
klausel liegt auch darin , daß der Verzicht ans die
Konkurrenzen für eine bestimmte Zeit vom Prin¬
zipal gezahlt werden muß. Rack der bestimmten
Erklärung des Staatssekretärs ist sicher, daß, wenn
wir an den Kommissionsbeschlüssen festhalten woll¬
ten, die Vorlage gescheitert wäre. Das könnten wir
nicht verantworten . Jnl übrigen wird aber auch
in zwölf Punkten durch die gegenwärtige Vorlage
ein erheblicher Fortschritt gegenüber dem jetzigen
Rcchlszustande herbeigeführt . Ich hoffe, daß das
Gesetz, das uns sehr viele Mühe gekostet hat , nun
endlich erfolgreich zustande kommen wird . (Lebh.
Beifall .)

Die Abgg. Dr . Thoma (ntl .) und Wald stein (Vp.)
traten ebenfalls für den Kompromißantrag ein.

Ministerialdirektor Dr . Delbrück erklärt, daß
die Wohltaten des Gesetzes selbstverständlich auch
den Angestellten der Versicherungsvereine ans Ge¬
genseitigkeit zugute komme.

Abg. Quarck (Soz .) wirft den bürgerlichen Par-
teien vor, daß sie nmgefallen seien. Hätten sie
festgehalten an den früheren Beschlüssen, so hätte
die Regierung schließlich doch nachgegeben.

Abg. Bell (Ztr .) tritt den Ausführnngen des
Abg. Quarck entschieden entgegen und warm für
den Kompromißantrag ein.

Abg. Marquardt (natl .) schließt sich dem Vor-
redner an.

Damit waren die Besprechungen beendet und
die Abstimmung wurde ans Mittwoch vertagt.

Dienstag 1 Uhr : Auswärtiges Amt. — Schluß:
7 Uhr.

Landtags-Verhandlungen.
Abgeordnetenhaus.

CPC . Berlin , 4. Mai.
(71. Sitzung .)

Eröffnung : ll l4 Uhr.
Fortsetzung der zweiten Beratung des

Kultus - Etats
beim Kapitel „höhere Lehranstalten ".

Abg. Pictzkerz (Vpt.) tritt für die Einheitsschule
ein.

Kultusminister v. Trott zu Solz : Die Einfüh¬
rung der Einheitsschule ist gegenwärtig einfach un¬
möglich. Die llnterrichtsverwaltung sorgt dafür,
daß kein Rückgang der Leistungen der höheren
Schule eintritt . Aber auch ein übertriebener In¬
tellektualismus darf nicht groß gezogen werden. Die
an kommunalen Anstalten angestellten Oberlehrer
unterstehen der staatlichen Schulbehörde. Doch läßt
sich diese Frage für sich allein gesetzlich nicht regeln.
Die Schulverwaltung kann gegen eine Ueberfllllung
der Schulen nichts ausschlaggebendes tun . Die
Mittelschulen sollen weiter gepflegt werden. Eine
vom Abg. Wildermann angefochtene Entscheidung
betr . die Benennung des Kölner Realgymnasiums
als Görres -Realgymnasium erfolgte um einen
Zwiespalt in der Bürgerschaft zu vermeiden. Der
viel kritisierte Extemporalerlaß sollte Auswüchse
beseitigen.

Abg. Haenisch (Soz .) wendet sich gegen den
ganzen Geist der höheren Schule.

Abg. Krause - Lanenburg (kons.) bespricht den
Extemporalerlaß und äußert Bedenken dagegen.

Abg. Münsterbcrg (Vpt.) wünscht sexuelle Auf¬
klärung in den höheren Schulen.

Abg. Heß (Ztr .) : Ich muß feststellen, daß es
nicht an den Kölner Katholiken gelegen hat, wenn
man zu keiner Einmütigkeit bezüglich der Be¬

nennung der Gymnasien gekommen ist, sondern
daß der Streit durch das Kölner protestantische
Presbyterium entfacht worden ist. Ob der Grund¬
satz des Ministers , von Schülern ernste Arbeit zu
verlangen , auch in die Praxis übergeführt ist, ist
zweifelhaft. Eine Abänderung des Extemporal-
Erlasses würde ich für gut halten . Es hat den An¬
schein, daß der Minister zu den städtischen Ober¬
lehrern bezüglich der Gehaltsfrage eine andere Stel¬
lung einnimmt als früher und daß man da vielleicht
zu einer gesetzlichen Regelung im Zusamnienhange
mit dem Kommunalabgabengesetz kommen kann.
Die Rektoratsschulen können wir in Westfalen und

im Rheinland einfach nicht entbehren. (Sehr rich¬
tig !) Man sollte den Volksschülern schon aus so¬
zialen Gründen die Aufnahme in die Sexta nickst er¬
schweren. Der rein wissenschaftliche Unterricht muß
nach unserer Ansicht an den Gymnasien in den
Händen der Oberlehrer bleiben, bis zu einer ge¬
wissen Grenze aber dürfen auch die Mittelschulleh¬
rer an den Gymnasien beschäftigt werden und die
Frage ist jetzt durchaus zutreffend geregelt. Das
humanistischeGymnasium wollen wir unter keinen
Umständen zurückgedrängt sehen. Die Sportpflege
nach englisch-amerikanischem Vorbild widerspricht
dem Geiste ernster Arbeit in mancher Beziehung.
Gegen eine übermäßige Verwendung von Kandida¬
ten an den Gymnasien sind auch wir . -it ’Or er¬
wünscht wäre es, wenn die Ferien der Volksschulen
und der höheren Schicken zur gleichen Zeit gelegt
würden . Dann muß ich wiederum darüber Klage
führen, daß so wenig etatsmäßige angestellte katbol.
Religionslehrer an den höheren Lehranstalten , vor
allem an den städtischen Anstalten sind. In die
Schülerbibliotheken gehören keine Bücher hinein,
die das katholische Empfinden verletzen. Die kon¬
fessionelle Voreingenominenheit darf nicht schon ans
der Schule großgezogen werden. (Lebh. Beif.)

Ein Schlnßantrag wird angenommen. Der An¬
trag Heß lvird der Unterrickstskommission über¬
wiesen.

Dienstag 11 Ubr : Kölner Eingemeindung und
Fortsetzung. — Schl uß : 5 Uhr.

^ okaleS.
Limburg , 5. Mai.

— Die Jahreszeiten
von I . Haydn.

(Aufführung in Limburg am 3. Mai 1914.)
Das gemeinschaftliche Konzert  der

Vereine M u s i kv e r e i n, Cäcilienverein,
Liedertafel  am Sonntag Abend in der Turn¬
halle gestaltete sich zu einem Glanzpunkt im Musik¬
leben unserer Stadt . Es war ein voller Erfolg.
Ein überaus starker Besuch (jedes Plätzchen war
besetzt) zeigte, welches Interesse man in Limburg
und der Umgebung dem Konzert entgegenbrachte.
Die hochgespannten Hoffnungen wurden nickst ge¬
täuscht. Es war alles gut und schön. Zunächst die
Auswahl des Oratoriums . Konnte etwas besser,.s
gewählt werden als die „I a h r e s z e i t e n" von
Haydn? Mag man sie auch schon oft gehört haben,
immer und immer wieder bereiten die alten und
doch ewig jungen Arien, Duette und Ctöre b:S-
Haydn'schen Tonwerks echten reinen Genuß . Das
ist echte, wahre Musik, wie sie dem ed)t deutschen
Gemüte entspricht. —• Die Darbietung war vor¬
züglich. Wohl mögen Dirigent und die Sänger¬
schar manche Mühe gehabt haben, in so verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit unter Ueberwindung der tech¬
nischen Schwierigkeiten, wie sie die Chöre des Wer¬
kes öfter bieten, die gewaltige Tonschöpfung so ein¬
zuüben, daß Sänger und Zuhörer bei dein Vor¬
trage sich ganz den' Schönheiten der Musik hingeben
konnten und so völlig reinen Genuß hatten . Die
Darbietung selbst ließ uns von diesen Schwierig¬
keiten nichts ahnen ; so sicher, frei, leicht, so rein
und ausdrucksvoll, so mächtig und genußfroh er¬
füllte die Sängerschar , immer mit Hingebung den
Direktiven des vorzüglichen Dirigenten folgend,
ihre Aufgabe. Herrn Direktor Max Schnelle
sei an dieser Stelle unsere besondere Anerkennung
und der Dank der Limburger Musikfreunde aus¬
gesprochen für die loirkiich edle Auffassung, G stal-
tung und vollendete Einstudierung . Dank gebührt
aber auch der Sängerschar . Sie hat die Mühen des
Einstndierens freudig auf sich genommen. S cher
wurden alle Sängerinnen und Sänger des großen
Chores bei der vorgestrigen Ausführung von
Freude erfüllt , daß sie nicht umsonst gearbeitet
hatten, daß sie vielmehr Freude bereiteten den Zu¬
hörern, aber auch sich selbst Genuß , lind das ist
ein echter, wertvoller Lohn. Eine solche vollende e
und gewaltig wirkende Darbietung läßt sich aber
nur mit einem starken Chore erreichen, und den zu
bekommen, bedarf es in einer kleineren Stadt lvie
Limburg der Zusammenfassung aller Kräfte . Der
vorgestrige Abend bewies, daß eine solche Saimn-
lung der Kräfte zu edlem Tun möglich ist. wenn
Takt und guter Wille maßgebend sind. Möge die
vorgestrige Gemeinsamkeit ein guter Anfang für
ferneres gedeihliches Arbeiten im Dienste der edlen
Tonkunst sein. Dank allen, die sich um diese Ge¬
meinsamkeit verdient gemacht haben. Auch der
Musikkapelle  gebührt Lob. Sie folgte sicher
und willig dem Dirigenten , paßte sich ganz dem
Chore an und trug zur vollen Wirkung wesentlich
bei. — An diesen! Erfolge hatten nicht minder die
Solisten vollen Anteil . Herr Adolf M üller-
Frankfurt (Simon ) ist uns ein alter lieber Be¬
kannter, der mit seiner vollen sympathischen
Stimme uns oft erfreute . Nur da? allmählich weiß
werdende Haar zeigt uns das Alter des Sängers
an. Seine Stimme ist jugendfrisch und rein ge¬
blieben und besitzt eine Schmiegsamkeit und Be¬
weglichkeit, die geradezu bewundernswert ist. —
Herr Antoni K o h in a n n - Frankfurt (Lukas) ver¬
fügt über einen gut geschulten angenehmen Tenor,
der neben voller Kraft auch ein feines ^weiches
Piano zu geben weiß. Die Vorzüge des Sängers
ließen seine Eigenheiten bei den anlautenden .Kon¬
sonanten weniger bemerkbar machen. — Neu war
uns die Sopranin , Frl . Elise Waldmann-
Berlin (Hanne). Die Reinheit und Lieblichkeit
ihrer Stimme gewann rasch die Zuhörerschaft, die
mit reichem Beifall , besonders nach dein Duett
„Welch ein Glück ist treue Liebe" dankte. Auch in
dem Spinnstubenlied „Ein Mädchen, das auf Ehre
hielt" kamen die Vorzüge ihrer Stimme zur vollen
Geltung . — Möge uns in Limburg noch oft ein
solches Konzert geboten werden, bei dem alles so
gut zusammenstimmt: Eiii edles Werk, ein solcher
Dirigent , eine starke freudig mitarbeitende
Sängerschar und gute Solisten , unterstützt durch
ein gutes Orchester. Eine dankbare zahlreiche Zu¬
hörerschaft wird nickst fehlen. 8.

— Schulsparkassen.  Zur Zeit sind an die
Nassanische Sparkasse 100 Schulsparkassen ange¬
schlossen. In den betreffenden Schulen befinden
sich 13 661 Schulkinder. Von diesen beteiligten sich
am Sparen 9257 Kinder . Der Einlagebestand be¬
trägt 128 300 dl.  Das erfreuliche Resultat ist der
aufopfernden Tätigkeit der beteiligten Lehrer
zu danken.

— Theater in Limb  u r g. Wie wir be¬
reits erwähnt haben, gelangt am Mittwoch, den 6.
dieses Monats Fuldas 4aktiges Lustsviel
„Jugendfreund  e" zur Aufführung . Der Ver¬
fasser hat in „Jugendfreund  e" wieder ein¬
mal gezeigt, daß man, ohne von Pikanterie zu leben,
das Publikum einen Abend unterhalten und zu
heiterster Stimmung anregen kann.

— Von denJnlkern.  Die im Schillersaal
der „Alten Post " in Limburg am 3. d. M. anbe¬
raumte Jahresversammlung des Imkervereins des

Kreises Limburg war zwar gut besucht, hätte aber
im Hinblick des von Herrn Hauptlehrers I u n k in
Dehrn über Königinnenzucht gehaltenen Vortrages
von keinem Imker des Kreises versäumt werden
dürfen . Herr Junk veranschaulichte in klarer und
gemeinverständlicher Weise, wie bei richtiger Be¬
handlung und Heranziehung von nur gutem Zucht¬
material sowohl der Königinnen wie auch der er¬
forderlichen Drohnen die in den letzten Jahren an
Bedeutung verlorene Jnikerei gehoben und dersel¬
ben aufgeholfen werden kann. Mitbestimmend zu
einem einigermaßen zufriedenstellenden Honiger¬
trag bleibt naturgemäß nach wie vor gutes warmes
und feuchtes.Wetter während der Blütezeit , welche
sich in der hiesigen näheren Umgebung auf höchstens
8 Wochen ausdehnt . Daß der Vortrag von allen
Anwesenden genau verfolgt worden war , ergab sich
aus der hieran anschließenden längeren Aussprache
und Rückfragen. Herrn Hauptlehrer Junk noch¬
mals besten Dank für das Mitgeteilte . Die nächste
Kreistzersammlung findet kurz vor der in Katzen¬
elnbogen stattfindenden Hauptversammlung statt.
Möge kein Mitglied die anregenden Versammlun¬
gen ohne Grund versäumen!

=i Etatsmäßige Anstellung bei der
P o st v e r w a l t u n g. Nach der Deutschen Ver-
kehrszeitung sind am 1. Mai als Postassistcnt, Tele¬
graphenassistent und Postverwalter etatsmäßig an¬
gestellt worden : die Assistenten ans der Klasse der
Zivilanwärter,  die bis einschl. 28. Mai 1909
oie Assistentenprüfung bestanden haben, oder denen
anderweit ein entsprechendes Rangalter beigelegt
ist, und ferner die Assistenten, welche die Assistentcn-
prüfung am 29. Mai 1909 bestanden haben und bis
einschl. 26. April 1905 vereidigt worden sind; die
Beamten aus der Klasse der Militäranwä  r-
t e r, die bis einschl. 1. April 191! zu Assistenten
ernannt worden sind und die Vorprüfung bis 30.
Oktober 1912 bestanden haben.

- -- Der hiesig e A t l g. S t oo t § - ß i s e n*
bahn verein  unternahm am Sonntag einen
Ausflug nach dem Kurort L a n g e n s chw a l b a ch.
Die Ausflügler von hier, von der unteren und
oberen Lahn wurden in drei Extra .',üaen nach ihrem
Bestimmungsort befördert. In die von dem Verein
gemieteten Sälen „Zur Krone", „Zum Fäßchcn",
„Zum Lindenbrunnen " und „Russischer Hof" hatte
Herr Kapellmeister Ke ul von hier die Musik ge¬
stellt. GemeinschaftlicheLieder, Reden und Tanz
wechselten in bunter Reihenfolge , bis der Aufbruch
erfolgte. Am Mittwoch den 13. Mai unternimmt
der zweite Teil des Vereins denselben Ausflug.

Provinzielles.
□ Elz , 4. Mai . Gestern Nachmittag wurde

unter überaus zahlreicher Teilnahme, der Pfarr-
angehörigen die Leiche unsers am Donnerstag so
unerwartet rasch ans dem Leben abgerusenea
Herrn Pfarrers Verdelmann  von seinem
Hause, in dem er kaum vier Tage gewohnt hatte, in
die Pfarrkirche überführt . Heute fand das feier¬
liche Leichenbegängnis statt. Zn demselben hatten
sich etwa sechzig Priester von nah und fern einge¬
funden, darunter die Herren Domdekan und Prälat
Dr . H i l p i s ch, Domkapitular Tripp  und Geist¬
licher Rat Spring (der Vorgänger des Ver¬
blichenen im hiesigen Pfarramt ) von L.mbnrg, die
Herren Dekane Dr . Ludwig  von Lorch, Dr.
L u schb e r g e r von Wirges , Ohle  r von Diet-
kircben und Wittayer  von Nentershausen und
mehrere Pallotlinerpatres von Limburg . Auch die
Stätten der früheren langjährigen Wirksamkeit
des Verblichenen, Salz und Oberjosbach, waren
durch Abordnungen vertreten . Schon zum Beginn
des Breviergebetes für den Entschlafenen war die
ganze große Kirche, deren erhabener Cbor reichen
Tranerschmuck aufwies , ganz gefüllt und bot das
erhebende Schauspiel einer ihrem Seelenhirten in
sichtlicher Trauer anhänglichen Gemeinde. B ':c!e
Glieder derselben, welckfe in der Nähe ihren Ar¬
beitsverdienst haben, hatten gerne auf einen halben
Taglohn verzichtet, imi ihrem seitherigen Pfarrer
die letzte Ehre erweisen zu können. Das feierliche
Seelenamt hielt unser gegenwärtiger Pfarrer,
Herr M ü l l c r , der mit Herrn Kaplan Lenser-
d i n g seinem Vorgänger ein sehr würdiges und
großartiges Leichenbegängnis zu veranstalten be¬
müht war , unter Assistenz des Herrn Benefiziums-
verwalters K n o t h von Camberg und Kaplan
L e n f e r d i n g. Während des Seelenamtes wurde
das Requiem in der ergreifenden Choralmelodie
sehr gut vorgetragen . Dann bestieg der als Nach¬
folger des Verstorbenen in seinem Amte als Defini-
tor des Landkapitels Hadamar eben ernannte Hcrr
Pfarrer Cgenols  von Frickhofen die Kanzel, um
in einer zu Herzen gehenden Gedächtnisrede das
Wirken des Verblichenen zu schildern und e ndrmg-
liche Belehrungen über die Vorbereitung auf dcn
Tod und die Liebeserweise einer treuen Pfarr-
gemeinde an den Hingeschiedenen Pfarrer in Für-
bitte und Aufopferung der hl. Kommunion anzu-
schließeu. Nachdem die Schulkinder sehr schön das
Libera gesungen, nahm die sogenannte Absolution
an dem sehr reich und geschmackvoll gezierten Kata¬
falk, sowie die nachfolgendeBeerdigung Herr Dom-
dekan Dr . H i l p i s ch unter Assistenz der Herren
Pfarrvikar He e p von Boden u. Kaplan P e r a b o
von Hadamar vor. Aus dem Wege zum Friedhof
spielte der hiesige Musikverein ernste Trauerweisen,
auf deni Friedhof selbst sang ein gemischter Chor,
der über besonders klangvollen Kinderstimmen ver-
fügt , das herrliche Gebet der Kirche: In paradisnm
(in das Paradies mögen die Engel dich geleiten
usw.) und ein deutsches Grablied in sehr anerken¬
nenswertem Vortrage . Die Vereine des Ortes , et¬
wa zehn, nahmen mit trauerverhüllten Fahnen an
dem Leichenznge teil und ließen zum teil an dem
offenen Grabe Kränze niederlege». Den ersten der¬
selben legte mit einem Ausdruck warmen Dankes
Herr Bürgermeister Pnischeck nieder.

) !( Elz, 5. Mai . Herr Direktor Löllbach  von
der Elzer Cellnloidwarenfabrik gibt folgende Er¬
klärung ab:

Gegenüber gewissen Ausstreuungen , durch die
die Fabrikleitung in ein schlechtes Licht gestellt wer¬
den soll, sei vor der Oeffentlichkeit festgestellt: Am
Tage des Begräbnisses des Hochw. Herrn Pfarrer
Verdelmann hatten sich in der Fabrik einflußreiche
Aktionäre des Unternehmens angesagt, um sich

die Fabrikation anzusehen. Es war darum nicht
möglich, den Betrieb stillzulegen oder wesentlich ein¬
zuschränken. Aus diesem Grunde konnten zur Be¬
erdigung nur 3 Arbeiter beurlaubt werden. Allen
andern mußte im Interesse der Aufrechterhaltung
des Betriebes der Urlaub strikte versagt werden. Da
nun drei jugendliche Arbeiter , zwei Mädchen
und eine Kontoristin den Gehorsam beharrlich ver¬
weigert haben und vom Arbeitsdienste fern geblie¬
ben sind, sind sie von der Direktion entlassen wor¬
den. Dies zur Steuer der Wahrheit.

"F Malineneich (Krs . Limburg ), 5. Mai . Zu
den Vorgängen in der Wirtschaft Hehl, bei welcher
am Sonntag abend der Taglöhner Kroneck von

Elz erschossen wurde, erhallen wir folgenden ans'
führlichen Bericht: Der Wirt Johann Hehl ^
hier arbeitet zur Zeit auf der Karlshütte zu &}. 0
als Vorarbeiter . Aus diesem Arbeitsverhaltn s
sultiert ein etwas gespanntes Verhältnis Zwo
ihm und mehreren jungen Burschen von Rw
erbach. Diese besuchten ihn vorgestern am l)UW.
Kirmessonntage in seinem Lokal. Am Abend z
schen 10 und 11 Uhr waren die genannteil »
zum wiederholten Male in dem Lokal. A " W
waren die beiden Gebrüder Kroneck von Elz, n
schon gehörig dem Alkohol zugesprochen hatten,
junger Bursche von Nicdererbach versuchte
Lampe anszudrehen , worauf der Wirt öte
aufforderte , das Lokal zu verlassen. Der Ailfsor
rung wurde keine Folge geleistet. Es entstand
große Schlägerei, wobei alles zertrümmert wu -
was in dem Lokal war . Die andern anwesend
Gäste mußten durch die Fenster flüchten. Als
Wirt noch allein im Lokal war , wurde er auÄ
tackicrt und soll hierbei von dem Erschossenen Am
Kroneck hinter dem Biiffct am Hals gepackt wor
sein, lvobei einer der andern Burschen ü
rufen haben soll, schneide ihm den Hals ab.
Wirt gab zwei Schüsse ans einer BrowningWst'
die er unter seinem Büffet liegen hatte, .<«>- *4
erste Schuß ging in die Decke, und der zweite Low
traf den Verunglückten unterhalb der Nabelgegc
in der Mitte öes Leibes tödlich. Der Verletzte sta r
nach lingefähr einer Viertelstunde. Die aiww
tigen Burschen setzten ihre Schlägerei ans ,
Ortsstraße fort und versuchten noch in die vena '
barte Wirtschaft von Josef Egenolf. welche a .
vorsichtshalber geschlossen war . einzudringen. *
Wirt Hehl wurde nicht durch Herrn Wachtnrer!L
Schaube von Hadamar verhaftet , sondern ste
sich freiwillig gestern morgen dem Gerichte rn >v
damar . Auch nach dem Streit selber hatte er i
fort erklärt auf die Frage , wer geschossen habe,
er die Schüsse abgegeben habe. Heute sinder
Obduktion und die gerichtliche Tatbestandsaufnav.
durch die Staatsanwaltschaft in Limburg statt
Leiche wurde gestern Mittag in das Gemeinde <
haus dabier gebracht. Ter erschossene Kronen «
als geistig nicht ganz normal . Er war schon^ ^
mal längere Zeit (ca. 2 Jahre ) in einer Jrrenanß
interniert . _ ,

:? : Aus dem unteren Rheingau , 5. Mai . A
rend der Nackt vom 1. zuin 2. d. M. war es so s"
daß sich in einigen Weinbergsanlagen Frostswa
zeigen, dock, werden dieselben, lvenn es dabei on
bald wieder ausgeglichen sein. — Der Kandidati
Philologie , Herr Jos . Massen keil  ans Lor
hausen, hat dieser Tage an der Universität zu
ster i. W. sein Doktor-Examen mit dem Praon

,,st'
» 1W

>
i>il
„i>t

. . sein ... . .
„magna cum lande" bestanden.

* Biebrick, 5. Mai . Die 36 Jahre alte
nagd Lina Lang wurde i» einem Steinbrnw,^
wr Psablrandstraße tot ausgefnnden. Es
Selbstmord durch Vergiften mit Kleesalz vor.
Tote stammte aus St . Goar . — Der Fam
Mühlmickiel aus Wiesbaden überfuhr gestern
feinem Automobil auf der Adolfshöhe ben■'
chhrigen Sohn des Maschinenschlossers 6)lm -
Der Junge wurde am Kopf schwer verletzt,
schuldfrage ist noch unaufgeklärt.

* Wiesbaden, 4. Mai . Wie nunmehr fest' z
wird der Kaiser am Mittwoch, 13. Mai , vorN" C^
7(4 Uhr. auf dem Hauptbahnhofe eintreffen. ^
Aufenthalt dauert bis zum 18. Mai . .. Mit

* Biedenkopf , 5. Mai . In Eiferfeld
ein kleiner Junge beim Spielen mit Zündho^ -
seiner 7jährigen Schwester die Kleider an-
Kind ist an den Brandwunden gestorben.

* Usingen, 3. Mai . Zur W e h r st e n cr
dahier 53 Personen uit einem Gesamtbetrag ^ -
12 192 dl  veranlagt worden. Der Gene ^
pardon  hat auch hier einen Mehrertrag "" z,iz'
kommenstener von zirka 2000 dl  und an ^
ungssteuer von 800 dl  erbracht . M'

* Sindlingen , 3. Mai . Eine Prüfung der
schußkasse ergab einen Fehlbetrag von 76 00 %jU
Das Defizit ist auf mangelhafte BuchsührnNk̂-re"
große Vertrauensseligkeit gegenüber i'PW
Kunden zurückznführen. Vorstand und A"st
werden haftbar gemacht. Wie groß die
in der Geschäftsführung war , beweist die £
daß ein Revisionsbeamter lange Monate gev ^
um die Verhältnisse der Kasse ganz klar z» ,

* Zeilsheim , 3. Mai . Gestern mittag |J|
1 Uhr ereignete sich ein bedauernswerter
fall, bei welckx'm die neunjährige Tochter w
" aufmann Sieder ums Leben kam. In der ^ .jtE
ötraße mußte ein Mast der TelegratM ^ ^',--
mnnontiert werden. Als der alte Mas . $ ch^
onrde, sprang in demselben Augenblicke JJr,
airch die Gartentüre ans die Straße.
iel unglücklicherweise dem Kinde auf den . ^
>aß es einen schweren Schädelbruch davonN^ E. . . . _
sind starb kurz nach der Einlieferung ms ^ ^

. Mai . Auf annähernd
teilt fick das W eh r b e i t r a ĝ s ê r 0̂ ,„c ~„

utt'

trankenhaus.
ö. Höchst, 4.

chung der hiesigen w r e i ^ ■- •crl iiii
nd die Schulen derselben der Kgl- e«
erstellt. - Die Freiw . Fe « et» « * l0. d-
(reifes Höchst halten ihren Bezirkstag t
n Bad Soden ab. . . Aesta'' ()flt

ö. Kelkheim i. T .. 4. Mm . Mt de ^
Taunusblick", am Waldrand hettl « Jj ,\t
ine neue englische Ferienbeun^ - A- . hie j„i
Vertrag abgeschlossen um ihre
ierien verleben zir lassen. Dw „ ,„cht
ochwarzwald und rn der Erst

..
crcicr, Griesheim fand gestern «n , statt̂ „fz
eiligung die Versteigerung der -iw „ B-r
rrlös beträgt inklusive des fieihan

nd 9000 Mark. , _ ^ beits" "Me"

hiesigen Veranlagungsbezirk.Krersschullnsv' ZlNg

lnv vwu  ivi -uiv.

Hattersheim , 4. De ^ ,.^ „„ c
'rregsveteranen soll dre ^

□ Frankfurt , 4. Mar
alte früh de» seit langem
^de " . . — Die pjjg D« h

eu oesnckten, ^
Zürich M i n k and Offenburw..^^ Wst

st'.'.'icA

.rtstraße geriet ein

X Frmiksurt , 3.

ml Benesir tc  wn ^ n^
tates and Canada wnrde hĉ ^ ^„,«r^^»A
tadt Frankfurt und der Ha d & p f ? ^ ri"^
irgersaale des Rathauses em ^ Aura ^
.ltet . Jin Namen der ^ Herren ^ jstert „z.
r. Luppe die amerikanischê ( itt
rzlich willkommen »’•' lIn ion and ,0(V^
nommenes Hoch auf moepräsiaesO jiv
ad)  ihnr betonte der B t ^ '
n.mer Gehe.mrat v ^ Vfatf -w crpfiuaftcin^

%



reichen wirtschaftlichen Beziehungen zwi-
übent' s l' u ^ 4 Innd  und A m e r i ka. Der Prü-

.."er Vereinigung der amerikanischenHotelbe-
t. ” vuh»  im Namen der Gäste

die»^ chte ein Hoch auf die Stadt Frankfurt und
8̂ Wwelskammer aus . An den Empfang schloß

im frühstück im altehrwürdigen Kaisersaal des
! nach dessen Beendigung die Gäste noch bis
L ” ln ""geregtem Gespräch beisammen blieben.

* m'? ^ ,r  erfolgte die Weiterreise nach Berlin.
^ . Marburg , 3. Mai . Trotzdem die Jnimatriku-

'KP" Sommersemester an der hiesigen Uni-
djxq Eerst am 5. Mai ihr Ende erreichen, beträgt
jjĥ.o a h l der Studierenden  bereits weit
feî oltO. Bemerkenswert ist, das; sich unter die-

ettva 200 Damen befinden.
Ibior 3. Mai . Ein nachahmenswertes Bei-
hc. die Stadt Fulda , indcin sie auf die Ein-
dk»i Gemeinde-Einkommensteuer von allen
^ lftngen Kriegsteilnehmern  verzichtet,

gemeinstenerpflichtiges Einkommen von
b!Ü,Eer 1660 Jl  haben.. , . - Es müssen jedoch Koiw

»>nten sein.
»kiinp"ffkl, 1. Mai . Durch Beschluß der Stadtver-
Ĥ bten ist das an der Ecke der Marktgasse befind-
imf»i r i ">>n - H a n s, in dem die Brüder Jakob
u «Btljjent Grimm von 1805 bis 1814 gewohnt
svsch- für den Kaufpreis von 90 000 Mark in den
fei« der Stadt übcrgegangen. Die Marktgasse
dgz Verkehrsrücksichten verbreitert , doch bleibt
risch.- smmkmiis als historisches und baukünstle-

^ Denkmal erhalten.
1 r j n r n a f s a n t s ch e § ti r u n i f.

. Gesellenprüfung im Handwerk der
iit 6, etI >et  hat bestanden Ferdinand Pöhlec

^ Unb u r g.

&*t Vollendung des Distelrasentunuels.
« ^ ..̂ ulda, 3. Mai . Mit Fahnen und Blumen

durchrasten in diesen Tagen die ersten
bnzüge auf der Strecke Berlin -Frankfurt a.

etue . ""d umgekehrt den Distelrasen-Tunnel , der
^It ^ F^ffchr Errungenschaft ersten Ranges dar-

dem internationalen Verkehr auf der ge-
jftejil , n ßinic bequemere Wege weist. Bisher hat-

j/E Reisenden auf der Strecke Berlin -Frankfurt,
^hreo die schnellsten Züge Deutschlands ver-
QUf>5 unliebsam empfundenen Aufenthalt
^tion " binen Station Elm, die lediglich als Kopf-
i>ikx" "usgebaut ist. Die meisten Züge erhielten

^ Lokomotiven, in den übrigen Füllen
fcfLp; me Lokomotive durch Benutzung eines Ne-

am bisherigen Ende des Zuges ange-
Vfo ' - D>as brachte natürlich trotz umfangreicher
iikvF,^ ltungen Verzögerungen mit sich, und so er-

Gesamtfahrzeit Berlin -Frankfurt durch die
Elm eine Erhöhung um ca. eine halbe

L ."iker Seit Jahren waren nun die Eisenbahn-
llp,n m1 am  Werke, diese Station auszuschalten, in-
!>i-ken einen Tunnel durch den hindernden Berg-

?>ektrerte. Das Hindernis bestand in dein
en  Distelrasen einem Höhenzuge von ca.

Er wurde bisher von der Eisen¬
in oss»̂ ^ "er Schleife umgangen , die nach Westen
“je Ln Zf ' Der Fertigstellung des Tunnels , den

^Glsch-hessische Eisenbahnverwaltung aus¬
sen 9n„ c'  sich große Schwierigkeiten in

ursprünglich angesetzte Bau-
« _T" ufe der Zeit erheblich überschritten

die Gesamtkosten schließlich
r ^lsiionen Mark stellten. Die Schwie-laaen vorwienenh in har

Jtft
vorwiegend in der Beschaffenheit

asÄ ®* Man hatte bereits im vorigen Som-
, den Tunnel dem Verkehr übergeben zu
Mfie;.aÖ plötzlich starke Regenfälle einsetzten,
M bjz? Gesteinmassen ins Nutschen brachten und
Ä v rt fle mühsame Werk gefährdeten. Gegen#,wc Xfi* muviumc ^
wietl XnUat  d - Js . war man aber der Schwierig-

geworden und der endgültige Durch-
den^ rtig. Die folgende Zeit wltrde benutzt,
»n Tunnel innen auszubauen . Man ist hier

Vorsicht vorgcgangen, um unliebsamen
r «g x.7""gen seitens des Gesteins vorzubeugen
^cht. o2 ec Jnt Tunnel starke Versteifungen ange-

Gesamtlänge des Tunnels erreicht 3600
1,1 stellt sich damit unter den deutschen Tun-
feÜ Ube/u fferhaupt an die zweite Stelle und wird
Ms, durch den längsten Tunnel Deutsch-

Tunnel bei Kochem an der Mosel mit
üT^steo9* bon ^250 Metern . Der gegenwärtig

Berlin und Frankfurt ist der
iw'XiiW ' der Frankfurt morgens verläßt und
J " "ck, 3 Uhr in Berlin eintrifft . Er hält
LMte Erfurt und Halle und braucht für die
itfXben> cfr eine Fahrzeit von noch nicht 7

6 Stunden und 57 Minuten . Das
^1 jedenfalls die Verkürzung

^eg ^̂ ^ auf dieser belebten Strecke nnt Freu-

». H ttirchliches.
^Ourg -Kirhor ^ 3. Mai . Der hochw. Herr

V«Lt9e mptT?xU . n u ä - dem seitens der hiesigen
ein überaus feierlicher Empfang

f>s pZdxndete an: Freitag über 250 Kin-
LoÄv Sakrament der F i r m u n g. Nach

>»,? ^ yT 'm"ng richtete er an die Firmlinge Herr-
inp»?̂ ,d^ Gottestreue und ihrer Betätig,

tahijjn lcf,en  Leben . Nachmittags machte
dg» i^ xgang nach Friedrichsdorf  u.

E»»T.chlein "Zergangenen Jahre erbaute Herz-
Ä ^ tlick-̂ ^ e ^ds wurde dem hohen Gaste sei-
Hu ? dur^ ü -^ oine eine glänzende Ovation,
$ te*e Lunten Lampions feenhaft be-

itnvns» dargebracht. An dieselbe schloß
• ®eJr ns»t ^ stversammlilng im „Grünen

M jHerr« ;« M "rrer Keutner  begrüßte den
trefflichen Worten und gelobte sei-

^ Up̂ " kinder stets in Treue zu ihrem
,^ ch>fan» f" fe. Dieser danfte für den liebe¬

nder den verbreitet sich dann in längerer
Ä hKbeÄ tt  der kathol. Religion für die

^ höcksr b0£ ^unglingen und Männern
^  mer Spannung den überzeugenden

Ausführungen und spendeten am Schlüsse der
packenden Rede stürmischen Beifall . Eine Musik¬
kapelle und Chorlieder der fünf hiesigen Gesangver¬
eine verschönten den Abend. - - Am Sanistag vor¬
mittag besuchte der Herr Bischof die 10 Klassen
der kathol. Volksschule und prüfte dieselben in Re¬
ligion, auch das Schwesternhaus und die Klein¬
kinderschule beehrte Hochderselbe mit seinem Be-
suche. — Von hier begab sich Bischof Augustinus
nach der Pfarrei B 0 m m e r s h e i 1».

* Rom , 2. Mai . Diesen Morgen trafen 270
Mitglieder der ka t h 0 l i schc n kauf tu änni-
s che ii Vereinig  u n g Deutschlands in Rom
ein, die am 5. d. M. vom Heiligen Vater in Audienz
empfangen werden. Am Sonntag den 3. d. M.
werden in drei Sonderzügen die Pilger der vom
Seraphischen Liebeswerk veranstalteten Pilgerzüge
erwartet , und zwar treffen von Ehrenbreitstein arzs
370 Rheinländer , von Altötting über 1100 Bayern
ein, die alle am 5. d. M. auf dent Damasushof
Papst Pius X . sehen werden. .Kardinalstaatssekre¬
tär Merry del Val wird es sich nicht nehmen lassen,
am gleichen Vormittag in St . Peter die Pilgermesse
zu lesen und den deutschen Pilgern die hl. Kom¬
munion zu reichen. Am 7. d. M. zelebriert Kardi-
nal van Rossum die Pilgermesse in der Lateran¬
basilika: alsdann begeben sich sämtliche Teilnehnnr
des Zuges nach St . Croce, woselbst Karinal Loren-
zelli eine deutsche Ansprache hält und den S "g?n er¬
teilt . — Diesen Morgen wurde Herr Erzbischof von
Bettinger  in liebevollster Weise voni Heiligen
Vater empfangen. Nachher wurde sein Geheim¬
sekretär Graf Preysing dem Papst vorgestellet. Der
Herr Erzbiscku>f hat sich nun endgültig entschlossen,
vor dem Konsistorium nicht mehr nach München
zurückzukehren.

Gerichtliches.
X Limburg , 4. Mai . Vor dem Schöffengericht

Limburg wurden am letzten Freitag nachstehende
Sachen zur Verhandlung gebracht: Der Landmann
Jakob Sch. von O.-Br . war beschuldigt in einer
Verhandlung vor dein Schöffengericht Limburg
den Gendarmeriewachtmeister M. von da beleidigt
zu haben. Es erfolgte Freisprechung. — Ter Laich-
mann Heinrich Emil A. von O.-Br . soll Mitte No¬
vember v. Js . den Sohn der Witwe Gg. Kr. von da
mehrmals mit der Hand ins Gesicht geschlagen
haben. Das Gericht erkennt auf 6 Mark Geldstrafe.

* Limburg , 4. Mai . Strafkammer.  1)
Der Steinrichter Jakob Sch. von Dorndorf ist vom
Schöffengericht in Hadamar wegen Körperverletzung
zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Die
Berufung des Angeklagten wird verworfen. — 2)
Der Invalide Philipp Wilh. N. von Bermbach soll
einen Schuldschein iiber ein Darlehen von 500 Jl
gefälscht haben. Das Gericht erkannte auf Frei¬
sprechung. — 3) Der Kaufinann und Direktor Otto
P . von Halle soll eine rötliche Fliissigkeit als „Berg-
rose-Himbeer" verkauft haben. Die Polizeibehörde
in Herborn beschlagnahinteeine Flascl̂ und schickte
sie zur Untersuchung an das Nahritngsmittel -Un-
tersuchungsamt in Frankfurt . Dieses stellte fest,
daß die Flasche nur ein Gemisch von Zucker,
Säuren , Essenzen und Schaumerzeugnissen bestand.
Der Angeklagte wurde vom Schöffengerichtvon dem
Vergehen der Nahrnngsmittelfälschung freigespro¬
chen. Da von einer Verfälschung nicht die Rede sein
könne, denn Käufer hatte gewußt, daß er für 55 F
keine Flasche reinen Himbeersaft kaufen könne.
Das Berufungsgericht gelangte ebenfalls zur Frei¬
sprechung. — 4) Die Ehefrau des Hüttenarbeiters
Karl G. von Wetzlar ist vom Schöffengerichtdaselbst
wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Sie soll eine an¬
dere Frau durch Fußtritte gegen den Leib gefähr-
lich mißhandelt haben. Das Berufungsgericht er¬
kannte auf 60 ’M  Geldstrafe evtl. 10 Tage Gefäng¬
nis . — 6) Das Schöffengericht in Braunfels hatte
den Arbeiter Peter L. von da wegen Diebstahls und
Hausfriedensbruchs zu 2 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Die von L. hiergegen eingelegte Berufung
wurde heute verworfen. — 6) Der Stellmacher Karl
K. von Aßlar war vom Schöffengericht in Wetzlar
wegen Körperverletzirng zu 10 Jl  Geldstrafe ver¬
urteilt worden. K. legte Berufung ein und erzielte
damit heute seine Freisprechung.

chh Neuwied , 4. Mai . Sitzung d e r Straf¬
kammer.  In der Wirtschaft Wirth in Ransbach
entstand am 8. März 1914 zwischen dem Fabrikar¬
beiter Friedrich Wilhelm L. von Ransbach und dem
Sattler Alois G. von da Streit , in dessen Verlauf
L. durch den Wirt vor die Tiir gebracht wurde. In¬
zwischen hatte L. aber auch schon sein großes Bkesser
gezogen, öffnete es und versetzte dem G. einen Stich
auf den Kopf. Als er zum zweitenniale stechen
wollte, wrirde ihm das Messer abgenommen. G.
war iy z Woche arbeitsunfähig . Der Angeklagte
will in Notwehr gehandelt haben. Das Gericht
konnte diese nach der Beweisaufnahiuc aber nicht
als gegeben ansehen und erkannte auf drei Monate
Gefängnis . — Vom Schöffengericht in Montabaur
ist der Gärtner Jakob Sch. von da von der Anklage,
in der Gemarkung Ruppenrod dadurch unbefugter
Weise die Jagd ausgeübt zu haben, daß er in einer
Falle einen Marder fing, freigesprochen worden.
Dagegen erhielt er wegen Betretens von Forstkul-
turen 2 Jl  Geldstrafe , hilfsweise einen Tag Haft.
Dieses Urteil fechten der Amtsanwalt , soweit auf
Freisprechung erkannt ist, und der Angeklagte, so-
tveit Verurteilung erfolgt ist, mit der Berufung an.
Wegen Wilderns wird auf eine Geldstrafe von 40
Mark, hilfsweise acht Tage Gefängnis erkannt.
Von der Anklage der obigen Uebertretung erfolgte
inangels Beweises Freisprechung.

Der Brand des Schlosses Adolphseck.
* Fulda , 4. Mai . Die ruchlose Brandlegung,

durch welche dem Landgrafen von Hessen ein Scha¬
den von 30 000 Mark irnd dein Pächter der Adolphs¬
ecker Schloßwirtschaft Nock ein solcher von 6500 Jl
zugefügt wurde, hat vor der hiesigen Strafkammer
seine Sühne gefimden. Das der vorsätzlichen Brand¬
stiftung auf Schloß Adophseck bei Fulda angeklagte
16 jährige Mädchen  Klara Kirchner von Sandberg

»reu«

(Rhön), übrigens vollständig geständig, wurde zu
einem Jahr Gefäirgnis verurteilt . Es handelt sich
um einen Racheakt, da der Angeklagten Dienstherr
Nock ihren Koffer durchsuchen ließ und darauf dem
Mädchen mit einer Anzeige wegen Diebstahls von
Zigarren , Würsten usw. drohte. Die Schachtel
Streichhölzer, mit denen die Brandstifterin die
Scheune mit Nocks Vorräten anzündete, eignete sie
sich in der Kanimer des Knechtes  an.

Vermischtes.
* Gaiiodcrnhciin, 3. Mai . Kaum ist etwas Ruhe

über die großen Verluste, welche unsere hessischen
ländlichen Darlehnskassen durch ihre Verbindung
mit der landwirtschaftlichen Genossenschaftskasse in
Darmstadt gehabt haben, eingekehrt, so wird schon
tvieder unsere Gegend durch den Konkurs der Oel-
fabrik Carl Brand in Gauodernheim in neue Auf¬
regung versetzt. Die Passiven sollen nicht weniger
als 700 000 Jl  betragen , denen nur 200000 M
Aktiva gegenüberstehen. Als Hauptgläubiger kommt
die Pfälzische Bank in Alzeh in Frage , welche bei
etwa 360 000 Jl  Forderungen mit 200 000 Jl  Ver¬
lust zu rechnen hat . Als Gläubiger mit hohen Be¬
trägen werden noch genannt eine Bank in Ant¬
werpen, eine Firma in Wiesbaden u. a., auch nahe
Verwandte sind stark in Mitleidenschaft gezogen.
Dagegen soll die Darlehnskasse in Gauodernheim
selbst durch erste Hypothek gedeckt sein.

Aus der Budgetkommission des Reichstages.
Berlin , 4. Mai . Eine längere Erörterung ent¬

spann sich über die tendenziöse Berichterstattung der
sozialdemokratischenPresse hinsichtlich der letzten
größeren kriegsmäßigen Uebung des 4. Armee¬
korps in Thüringen . Da sollten 18 Todesfälle und
zahlreiche Erkrankungen vorgekommen sein. In
Wirklichkeit hat es sich um gar keinen Todesfall und
nur , wie dies immer der Fall ist, um viele Fußer¬
krankungen gehandelt.

Duell.
Paris , 4. Mai . Wegen Beleidigungen im Wahl¬

kampfe schossen sich heute im Prinzengarten C a i l-
laux  als Beleidigter und Ailliöres als Beleidiger.
Beide Duellanten schossen mit Fleiß in die Lust.

Berlin , 4. Mai . Der Reichskanzler v. Beth-
inann-Hollweg ivird in der morgigen Reichstags-
sitzung das Wort ergreifen, um über die auswärtige
Lage zu sprechen.

Washington , 4. Mai . Stadden , der amerika-
Nische Konsul in Manzanillo , ist mit dem Danrpfer
Leonora in San Diego in Kalifornien mit 259
Fliichtlingen eingetroffen. Er sagte aus , daß ihnen
48 Stunden Zeit gegeben worden sei, um abzu-
reifen. Die amerikanischen Fahnen seien überall
mit Fiißen getreten worden. Der englische und d r
deutsche Konsul retteten die Amerikaner im Distrikt
von Colima vor einer Metzelei. Der norwegische
Konsul in Manzanillo wurde gezwungen, an B rd
der Leonora zu fliehen. Admiral Mayo berichtete,
daß die Bundestruppen im Panucoflnß bei Tan '-
pico vom Meerbusen aus nach der Stadt zu Min n
gelegt haben.

Schiffsunglück durch Seemine.
Mexiko, 4. Mai . Laut einein Telegramm aus

Manzanillo ist der mexikanische Dampfer „Luella"
infolge der Explosion einer Mine im Hafen, die —
nach nordamerikanischer Behauptung — für den
Kreuzer der Vereinigten Staaten , „Raleigh ", gelegt
worden war , gesunken. Die Zahl der Opfer ist
bekannt.

* V 0 n den H 0 chschulen . Bonn,  30. April.
Der katholische Stridentenverein Arminia
V.) ließ heute durch eine Deputation von zwei Ak¬
tiven und zwei Alten Herren dem Herrn Erzbischof
Dr . Felix v. Hartmann  die Ehrenmitgliedschaft
des Vereins antragen . Der Herr Erzbischof, der
bereits d. Germania in Münster als Ehrenmitglied
angehört, nahni die Worte des Ordners der Armi¬
nia, Stud . iur . Laarmann , sehr freundlich auf und
erklärte sich zrir Annahme der Ehrenmitgliedschaft
gern bereit, das um so mehr, als eine Reihe seiner
liebsten Jugendfreunde , darunter vor allem der
verstorbene Jesuitenpater Frhr . v. Böselager-Nette,
Mitglied der Arminia gewesen seien. Er stellte sei¬
nen baldigen Besuch bei der Arniinia in Aussicht.

Telegrautme.
Wchrbeitrag.

Münster , 4. Mai . Der Wehrbeitrag aus dem
Stadt - und Landkreise Miinster ist jetzt soweit fest¬
gestellt, daß man einen ungefähren Ueberblick über
die Summen hat, die aufgebracht werdeir. Nach
ziemlich genauen Feststellungen wird er im Stadt¬
kreise Münster rund 1852000 Jl  betragen , und für
den Landkreis Münster Wird er sich auf rund 436 000
Mark stellen, so daß durch die hiesige Veranlagungs¬
kommission mehr als 2 Millionen Mark Wehrbei¬
trag festzusetzen waren . — Wie wir weiter hören,
hat, wie von vornherein angenommen wurde, der
Generalpardon für den Stadtbezirk Münster keine
überraschende Wirkung gehabt. Die sonst iibliche
normale Steigerung wird nicht wesentlich über¬
troffen.

Essen (Ruhr ), 4. Mai . Die Stadl Essen bringt
einen Wehrbeitrag von 13 Millionen Mark auf, bei
1200 Millionen Mark wehrbeitragspflichtigem Ver-
inögen.

Die Nordkircheller Räuber gefaßt.
Coesfeld, 4. Mai . In der Nacht auf Sonntag

statteten zwei Diebe der HeitkampschenWirtschaft,
die etwa 20 Minuten von hier entfernt liegt, einen
Besuch ab. Die HarlSbewohner erwachten, wodurch
die Diebe verscheucht wurden . In der Nacht auf
Montag stellten sich die Einbrecher nochmals ein
und suchten das Gebäude zu stürmen. Mit ihren
Aexten und Beilen zerschlijgen sie die Fenster und
drangen in das Innere eiil. Der Wirt , ein 74 Jahre
alter Düppelstürmer , der sich zur Vorsicht mit einem
geladenen Gewehr bewaffnet hatte, ttat den Ein¬
brechern entgegen. Es entspann sich ein heißer
Kampf. Etwa 15 Schüsse gaben die Einbrecher aus
einer Browningpistole und eineni Revolver ab. Der
alte Mann machte auch von seiner Schußwaffe Ge¬
brauch und streckte einen der Täter durch einen
Schulterschuß nieder. Da das Gewehr nur einmal
geladen werden konnte, sah er sich genötigt, es als
Schlagwaffe zu benutzen und versetzte dem andern
Einbrecher einen Schlag gegen den Kopf, wodurch
auch dieser kampfunfähig wurde. Inzwischen War¬
dein alten Manne Hilfe gekommen, so daß die bei¬
den Täter in Sicherheit gebracht werden konnten.
Der eine kam ins Gefängnis , der andere ins Kran¬
kenhaus, wo er hoffnungslos darniederliegt . Bei
der Feststellung der Personalien stellte es sich
heraus , daß es die beiden Räuber von Nordkirchen
waren , die dort einen Ueberfall auf den Pfarrer
unternommen hatte nund auf deren Ergreifung be¬
kanntlich 500 Jl  Belohnung ausgesetzt sind. Sie
heißen mit Namen Otto Berg und Wilhelm Zim¬
mer. Als Beweisstück, daß sie den Raub dort ans¬
geführt haben, dient die Uhr des Pfarrers , die sich
noch in ihrem Besitz vorfand.

Das Befinden des Kaisers Franz Josef.
Wien, 4. Mai . Der Bericht iiber das Befinden

des Kaisers besagt, daß die Nachtruhe in der zweiten
Hälfte tvieder gestört war , das Allgemeinbefinden
ist aber trotzdem ein befriedigendes.

Nach dem helitigen Abendbericht über das Befin¬
den des Kaisers ist der Tag unter mäßigem Hilsten-
reiz bei gutem Allgeineinbefinden verlaufen . Dem¬
entsprechend zeigte objektiv die ltntersuchung wie
bisher die Zeichen eines nur beschränkten Katarrhs
rechts.

Franz Kvssuth.
Budapest, 4. Mai . Im Zustand Franz Kossnths

ist eine kritische Wendung  eingetreten . In¬
folge Hinzutretens einer Gallenblasenentzündung
leidet der Patient sehr starke Schmerzen. Kossuth
ist sich über seinen Zustand vollkominen klar. Seit
11 Uhr vormittags geht der Puls sehr schnell.

Wetteranssichten für Mittivoch 6. Mai.
Meist wolkig und trübe , Regenfälle, zeitweise

windig, Temperatur wenig geändert.

Dandels-Uachrlchten.
jl Wiesbaden , 4. Mai . Biehhof - Marktbericht.

Amtliche Notierung . Auftrieb : 78 Ochsen, 21 Bullen.
139 Kühe u. Färsen , 480 Kälber , 8t Schafe , 978 Schweine.
Preis per Ztr . Schlachtgewicht : Ochsen 1. Qual . 86—93,
2. Qual . 78 - 84 M . Bullen 1. 73 - 78, 2. 65- 72 M.
Färsen »nd Kühe 1. 84 - 92, 2. 74- 8» M . Kälber I.
00 - 00, 2. 110—115, 8. 105—110. Schafe (Masllänimer)
M . 94 Schweine (160 bis 240 Pid Lebendgewicht ) 57 dis
60 M ., 240 - 800 Psd . Lebendgewicht ) 55- 57 Mk.

* Frankfurt, 4. Mai. Am heutigen Getreide,»arlt
stellten sich die Preise wie folgt : Weizen:  Wetterauer
M . 20.80—21.15, kurhessischer 20.80 —21.15, ausländischer
russischer 21.50 bis 23.75. La Plata 21.75 bis 23.00 M.
Roggen:  hiesiger , neuer Mk. 16.75 bis 17.0» russischer
00 .00 bis —.— M - ©etfte:  neue , hierlänb . Brauware
00.00—00.00 M . Hafer:  hierläudischer 17.00 - 18.00
M., russischer 17.00—18.50. Mais:  Laplota 14.75 bis
15.00, Donau 00.00 —00 00. Mehl:  hiesiges Weizenmehl
Nr . 0 M . 30.50 - 00 .00 M ., feinere Marken 60 Pfg . bis
M - 1.00 höher . Roggenkleie M . 11.00 — 11.50 . Alles
per 100 Kg. netto loko hier . Heu neues M . 3.20—8.30.
Stroh M . 0.00 - 0 00. Kartoffeln (per >00 Kg.) in Wag-
gonladung 6.50 —0.00, im Detailverkauf 7.50 - 0 00 M.

* Frankfurt , 4. Mai . lAmtliche Notierung am
Schlachtviehhof .) Auftrieb : 594 Ochsen, 76 Bullen , 792
Färsen und Kühe, 424 Kälber , 66 Schafe und Hämmel
2808 Schweine.

Per Zentner.
Ochsen:

Bollfleischige . ausgemästete , höchst. Schlacht¬
wertes , höchstens 6 Jahre alt . . .

Junge fleischige nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete.

Mäßig genährte junge , gut genährte ältere
Bullen:

Vollfleischige , ausgewachsene , höchsten
Schlachtwertes . . . . . . . . .

Vollfleischige , jüngere.
Färsen und Kühe:

Vollfleischige, ausgemästete Färsen höch.
sie» Schlachtwertes.

Bollfleischige , ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes dis zu 7 Jahren . . .

Ae t«-re ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe und Färsen .

Mäßig genährte Kühe und Färsen . .
Kälber:

Doppellender , feinste Mast . . . .
Feinste Mast (Bollm .-Mast und beste

Saugkälber.
Mittlere Mast - und gute Saugkälber . .

Schafe:
Mastlämmer und jüngere Masthämmel .
Aeltere Masthämmel und gut genährte

Schafe . .
Schweine:

Bollfleischige über 2 Ztr . Lebendgewicht
Bollfleischige bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht

Lebend¬
gewicht

Schlacht
gewicht

Mk. Mk.

45—60 81- 85

40—44 73- 80
33—39 81—72

44 47 73 78
37—40 65—69

41—46 74—88

89- 43 72—77

34- 40 63 - 77
28—33 56 - 66

56—60

43—00 94 - 0®

46 - 49 60 - 62
46 '/-49 01 63

Verantwort !, f. Anzeigen u. Reklamen L. Nenmair.

HaLa-rmilclx
nlnigl , kräftigt und erfrlCcht

H » ar und di « Kopfhaut.

flsfdi ? za 2 fl  fflr mehrere
Voduo «oireichcnd . Jr

10
CM

^oh ^ ahme ' Z871
17 .-

niege
Lundsangen

' 3lt . 49.
S

^winer

Vldlv . "

Tüchtiger

MWkktkktkk,
von erstklassiger Gesellschaft
gesucht. Off. unter 8. 3870
an die Exped.mm.»wt
gesucht. 3883

•Tom . HilleltrandU

Mftioer Junge
als Milchkutschrr gesucht.

Josef Kalteyer,
3880 Mühlen.

Lehrling
aus guter Familie für unser
kaufmännisches Büro zum
sof. Eintritt gesucht. 3876
Elzer Celluloidwaren-

Fabrik.
Gesucht zum 15. Mat ein¬

faches, kathol.Dienstmädchen
in kinderlosen Haushalt für-
leichte Haus - und Garten-
Arbeit . Näh . Exp. 3866

Putzfrau
oder

Madche»
per sofort gesucht.
MMnur Srtiänefmum.

It
am liebsten von Limburg
sofort gesucht. 3853

Näh . Exped._
1 gut «röbl . Zimmer , I . Etg .,
mitte der Stadt zu vermieten.
Näh . Expedition. 3724

Lehrmädchen
kann die Damenschneidern
gründlich erlernen bei (3881

Cleschw . Heil
tu Limburg , Schlenkert 6.

Gin iruDs Men,
16—17 Jahre alt , welches
Liebe zu Kindern hat , per
sofort gesucht. 3875

Zu erft . in der Expd.

Mövl . Zimmer , woinög-
lich mit Pension, zum 1. 6.
zu mieten gesucht. Angebote
unter H . E . » 882 an die
Exped. d. Bl.

Kräftige

zum Mastenstellen stellt noch
ein [3877A. E. 0.
Montageabteilg .Westerburg.

Zunge Leute.,15—34Jahre
alt , erhalten

nach Imonatl . Ausbildung,
Stellung in fürstl ., gräfl. u.
herrschaftl. Häusern. Prosp.
frei, llölner l)ienerkaoh8okule
uns Servierlehranstalt, Köln,
Christophstr . 7. 78

Eine Erkerscheibe , 2,30x
1,56in mit Rahmen , Rolläden
und offenem Auslagekasten,
alles passend für 2,46x1,68
lichtes Mauerloch , noch sehr
gut erhalten , billig zu ver¬
kaufen. Näh . bei 3879

Jeluuu » Wolf,
Schreinermstr ., Limburg.

Salzgaffe 10.

Schöne

mit allem Comfort sofort
zu verni . 3201

Näh . Diezerstr . 22.



I SCHADEN

FÜLLGRABE
Limburg * Frankfurterstr . 3 . Tel . 193 .

Feinste neue

Matjes-Heringe
Stück IO Pfg.

Sommer-Malta-
Kartoffeln

3 Pfd. 50 Pfg.
Ia . WeiKcngries Pfd. 20 Pfg.

S *& F Bouillonwürfel
4 Stück IO Pfg.

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Die Sperrung des Feldweges Kartenbiatt 49 Parzelle
No. 72 an der Holzheimerstraße wird hiermit aufgehoben.

Limburg , den 4. Mai 1914.
Die Ortspolizeibehörde:

Harrten.

Die Hochspannungsfernleitung aus der
Strecke von Rüederbrocfoon über die Ge¬
markungen LindenlioSzhiiusen , Linier,
Holzheim , Limburg , Staffel , Diez ist
Von jetzt ab dauernd unter Spannung . —
Das Berühren der Leitungen und etwa
herabgefattener Drähte ist unbedingt tötlich u.
wird daher strengstens davor gewarnt , Maste
zu besteigen oder solche herabgefallenen Drähte
auszuheben.

WiilWMlk VOM
Betriebsabteilung Limburg(Lahn).

Große Versteigerung.
Mittwoch den 6 . Mai er., vormittags 10 Uhr

beginnend, versteigere ich in der Turnhalle  hier meist¬
bietend gegen bar , teils zwangsweise und teils im Kon¬
kursverfahren : Eine vollständige Wohnungseinrich¬
tung , worunter Betten. Sofas , Tische, Büffet, Kleider¬
schränke, Bücherschränke, Schreibtisch, Vertikow, Lexikon,
1 Drogenschrank, Kücheneinrichtung, Wäsche rc.

Die Versteigerung findet bestimmt statt.
Limburg, den 2. Mai 1914.

3866 Bässe , Gerichts-Vollzieher.

Bullen Verkauf.
Ein zum Schlachten geeigneter Gemeindebulle soll

auf Lebendgewicht verkauft werden.
Schriftliche, verschlossene, mit entsprechender Auf¬

schrift versehene Angebote sind bis Mittwoch , den 13. d
Mts . nachmittags 3 Uhr auf dem Bürgermeisteramt hier
einzureichen, zu welchem Termin die Eröffnung der An¬
gebote in Gegenwart der etwa erschienenen Bieter statt-
stndet. 9878

Die Verkaufsbedingungen können hier eingesehen werden
Reh- , den 4. Mai 1914.

Beul , Bürgermeister.

Todes - f Anzeige.
Am Sonntag Abend entschlief nach langem,

schweren Leiden, versehen mit den hl. Sterbesakra¬
menten, unsere liebe Schwester, Schwägerin u.Tante

Margaretha Basquit Wwe.
im 63. Lebensjahre.

Limburg , Lindenholzhausen, Niederbrechen, den
4. Mai 1914.

Die trauernden AngehSrigen.
Beerdigung Mittwoch Nachmit. 3llhr v. Sterbe¬

haus Domstr .7, Exequien Donnerst ,morg .8 U.Dom.

Katur -Eis
5732liefert von jetzt ab täglich

Fa  Ooefcen , Limburg.
Bestellungen : Weiersteinstr . 12 j».

Bei Abnahme von größeren Quantitäten Preisermäßigung

Kalkstickstoff
liefert billigst 5688

Aloys Auf « Hilf
Limburg a . I Telefon Nr. 42

Bestellungen frühzeitig erbeten.

Formularien  A
*mm  und Tabellen fl
A

»na»

für Behörden und Private,
werden unter Verwendung
bester Papierstoffe sauber u.
preiswert hergeftelltvon der

VV fiimöuraer SertMniiferä, V.
V Verlag des Nassauer Bote . t

4T
*

♦

Kleiderstoffe

Baumwollwaren
■Weiß waren

Damenwäsche
Bettwäsche

Sehr kleine Spesen
da weder teure La den miete
noch Ausgaben fürDecoration.

M.Goldschmied
Limburg

Obere Schiede 12. 5682

Mederichfresser
überall glänzend bewährt . Mit der Hand oder Düngerstreu¬
maschine leicht auszustreuen . Zu haben bei 5689

Aloys An tu Hilf
Iiimburg a . L . Telefon Nr. 42.

Dentist Ho
Limburg

Bahnhofstr. 8 Eing. Neumarkt.
Schmerzloses Zahnziehen

in den meisten Fällen anwendbar.
Spezialität : Entfernung abgebrochener Zähne u. Wurzeln
Künstlicher Zahnersatz 2.— 3.50 fertig abgeliefert.

- Goldkronen - 5677
Beamten- und Lehrervereine Preisermässigung.

Sprechstundenv. 8h.l2,2 b. 6 Uhr. Sonntags v. 8 bis 4 Uhr

Wielatl ^ für Urflnder
ist es zu wissen, daß die zahlreich auftauchenden Angebote,
die Verwertung von Erfindungen oder den sogenannten
„Aufbau von Neuheiten" betreffend , zum Teil nichts
anderes als Scheinangebote sind , deren Zweck darin be¬
steht, unerfahrene Erfinder zunächst zur Nachsuchung hoch¬
zubezahlender Schutzrechte von sehr zweifelhaftem Werte
zu veranlassen, während später die Verwertungsübernahme
entweder direkt abgelehnt oder eine fast unfruchtbare
Scheinverwertung eingeleitet wird . Für die bekannten
buchmäßig herausgesandten Erfindungsprobleme gilt das
Vorgesagte gleichfalls. Ausführliches hierüber durch
Patent - und Techn. Büro l onrnd KöeEiling . Mainz,
Bahnhofstr . 3, Tel . 2754. Mitglied des „Deutscher Schutz
verband für geistiges Eigentum ". Rat und Auskunft'
sowie Broschüre kostenlos. 59

Schlechte
Scbubputzmittel

können Sie an allen Orten be¬
kommen . Eine bessere Schuh¬
creme als Pilo aber nirgends.

Was tun Sie nun in Ihrem eigenen
Interesse um sich für jeden Fall vor
Schaden geschürt zu wissen ? Sie kaufen
ein für allemal nur noch Pilo und
weisen andere Produkte zurüdk. — Wird
je einmal Pilo in einem Geschäft nicht
geführt , dann bitte holen Sie dasselbe
im nächstliegenden Laden. Die alt¬
bekannte Pilo -Fabrik garantiert Ihnen

für vorzügliche Qualität.

Reelles Angebot.

Suppen - und (iemiise-
Madeln nn
feine Griesware , vortreff - / *!
lieh in Qualität Pfund B**w  Pfg-

Feine Tafelbutter 131
Pfund Mk.

Exmine Taleinner 11I
Pfund Mt . « *“ WPfund Mk.

Edamerkäse 74 Pfd . Pfg.

Dörrfleisch Pfd. 90 Pfg
Fst . Spiels sepeek Pfd. 80 Pfg

Geräucherte Braunschweiger
Botwurst Pfd. 60 Pfg-

Weiche Braunschweiger
Mettwurst Pfd. 130 Pfg-

(in kleinen Stücken ).
Feine Holsteiner

Cervelatwurst Pfd. 150 Pfg-
Die Wurst- und Fleischwaren werden

zu diesen Preisen vorgewogen.

Dauernde Existenz mit hohem Einkommen bietet
sich solo. Herrn durch Uebernahme unserer allein dastehen
den epochemachenden geschützten Artikel alsAlleinvertreter
für den Kreis Limburg.

Keine Branchekenntniffe, jedoch zur Uebernahme einige
100 Mk. erforderlich.

Offert, unt. 5. 1. v. 517 an Rud. Mosse, Frankfurt a. M.

:Theater::
in Limburg

Hotel „Alte Post".
Mittwoch , den 6 . Mai,

abends » Uhr:
Großer Lustspielabend!

Jplni ''.
Lustspiel in 4 Akten von

Ludwig Fulda.

»HiüÜÄ

Mtl.
Mittwoch,  nach

mittags 3 Uhr:

Arbeitstag
im „Bayrischen Hof ".

Der Vorstand.
Eine Raffinierte!

Jetzt lasse ich die Leute denken,
mein „Neuestes “ sei ein Pariser
Original,indessen ist’snach „Fa¬
vorit “ geschueiert . Das ent¬
zückende Favorit -Modeu -Alb
(nur 60 Pf.) bei 5055
Joli . Franz Schmidt,

Limburg.

Rino -Salbe
d gegen

ten , Bartflechten und andere
Hautleiden angewandt und ist
n Dosen ä Mk. 1.15 und 2.25
n den Apotheken vorrätig, aber
nur echt in Original- Packung

weiß -grün -rot und Firma

Rieh. SchubertLCo., «d°».Fabrik
Weinböhla-Dresden. 4

Verlangen Sie ausdrücklich Rino.
Cer. fl. 01. Oliv. Texeb. Ven. aa. 25. Pix
3 Ac. aal., dar., 1 Vit , ovi 20. Bism. s. I

w

Jede Dame, welche Chic und
Eleganz liebt , kauft

Corset Imperial.
Durch sei¬
ne zwei¬

teilige,
resp .sepa-
rate Hüf-
tenschnii-
rung be-
wirktCor-
set Impe¬
rial vol¬

lendet
schlanke
Figur im
Sinne der
heutigen
Mode.

Preis Mk. 6 .—, 1 .—, 9 —,
die 14— 27

Job . Franz Schmidt,
Limburg , Ob. Grabenstr.

BQüiHiiiaei!
ausgeputzt und gespitzt I

liefern billig 5626 |

Münz&Brühl
Liuiburga. L. Fernruf 31.

3ü« Mk»

-
"AM ' ' t  I

Litt sehr!
ßoßiilgtr nur3M

Haupt¬
gewinn J u . s.w , ZiehuA

AmtckiM Mal MWH
Wmt  lifinnni)L'LS.
sehr vorteilhaft sind und meine bekannte Glückekollcst
sehr mit Hauptgewinnen beglückt wird und zwar
schon wiederum mit 40 000 Mk. ^ ^owie ^schondas große Los 2 mal von je 100 000 Mk.

Mbsucelet Wwe
UW-m W

Loblenz, nur$t|i
Telefon 744 . Postscheckkonto Köln 5. 642.

Verloren

ein 5
mit großem Hof, Gärtchen.
Magazin und Nebengebäude,
in einer Industriestadt a. Rh.
Das Haus eignet sich zu
jedem Geschäft, insbesondere
auch für Bäckerei und Eon
ditorei , da in der ganzen
Straße ein derartiges Ge¬
schäft nicht betrieben wird.
Offerten unter A. B. 3687 an
die Expedition d. Bl.

Schreibmaschinen
Fabriks -Gelcgcnheitökaus
beste deutsche, altbek. Marke.

Reue Maschinen
mit klein.Fehlern im Emaille
u . Lackm. langj . schriftl. Gar.

weit unter Preis.
Offert,unt .3562 and .Exped

MzüninerMwW
per sofort zu vermieten.
3223 Hospitalstratze 9.

ein Portemonnaie mit 20
Mark-Schein, von Limburg
über den Marktplatz nach
Bahnhof Staffel . Um Rück¬
gabe gegen Belohnung wird
gebeten. 3858

Brückenvorstadt 3.

Empfehle mich im Rahen
in u. außer dem Hause.
3865 Holzheimerquerstr . 16.

Empfehle mich zum Bnro-
oder Ladenputzen.
3744 Kirchgasse 5.

UkWW Ml
als Darlehn zu 5«/» per so¬
fort gesucht gegen Sicherheit.
Rückzahlung nach Ueberein-
kunft. Erbitte Angebote von
Selbstgeber unter F . K.
3830 an die Exped.

Noch gut erhaltene

Selbstfahv -Motor-
Bandsäge

10 P8., mit Schrotmühle , auch
für Dreschmaschinen-Antrieb
eingerichtet, zu verk. Anfr
unter v. F. 3832 des. d. Exp.

120 - 150 Liter

Vollmilch
Abnehmervon solventen

sofort gesucht.
Off. unt . N. B. 3818 an die

Exped. des Blattes.

Heirat.
Ein Geschäftsmann in

größerem Landorte , Ende d.
30er Jahre , - gutgehendes
Geschäft Vermögen ca. 15000
Mk., sucht auf diesem Wege
Verbindung zwecks Heirat.
Dtscrete Anerbieten mit
Photographie von Personen
bis zu 28 Jahren durch die
Exped. unter © . 8 . 8864
erbeten. Anonym zwecklos.

Fahrgasse 5 , Telefon 57,
liefert frei ins Haus 2 Säcke
klein gespaltenes Tannen¬
holz für 1 M. 80 Pf 132

Gesucht
zum 7. Mai 1914 in Limburg
ein oder zwei gut mobl°
Zimmer . Lahnkage bevor¬
zugt : kleiner Balkon er¬
wünscht. Gest. Effert , unter
Rr . 3860 an die Geschäfts¬
stelle d. Bl . _
Einfamilienhaus mit Huf-
raum und Stallung rn Ile
d. Stadt unter günstigen Be¬
dingungen zu verkaufen.

Näh . t. d. Cxpd. 3802
Opferkasten

Kür die von Hungersnot be

Junger , kräftiger

Änrsch
.i LauS - und Keller

t
ur Haus - und Ke!
gesucht. ' ,4

Preutz . Hof.

im Alter von 14—18
zum Einträgen von tP 'gjp
gesucht. £

E« « M
A» braaet pfL

in die Lehre gesucht
Josef O**'«!,,

_ MetzgerM-^
Jüngerer ,,

Lteim,'A.
für Grabsteinarbeit 8

3828 Frankfurter ^ -^
Cmmn* SiiirfnlL«8 Franksurr ^ ll^
ans A«

BÄ
sofort.

»IM
gesucht.

:c5 «b.

'enlerd. ^  ein

Ein
ein -*■'
gesucht-Ji<

ainj __
"Eirw au

nervenleid.
bürg » b. 4



Nr . 103. Limburg,  Dienstag , de» 5. Mai 1914.

Bezugspreis:
Vierteljährlich 1,50 Wk., durch die Post zugestellt

1,92 Wk., bei der Post abgeholl1.50 Mk.

Gratis -Beilagen:
1. Jllusir. Sonntagsblatt»Sterne und Blumen".
2. »Nastauifcher Landwirt".
3. Sommer- und Winterfahrplan.
1. Wandkalenderm.Märkteoerzeichn,v.Nassau.

Erscheint täglich
außer an Sonn- und Feiertagen.

45 . Jahrgang.

Anzeigenpreis:
Die siebengespalteneDorgiszeile oder derenRaum

15Pfg. Reklamenzeilen kosten 40 Pfg.

Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.
Verantwortlich für den allgemeinen Teil: Redakteur Dr. Albert Sieber. Limburg. - Druck und Verlag der Limburger Derein-druckerei. ffl. m. b. S.

Anzeigen-Annahme:
Nur bis 9 Uhr vormittags des Erscheinungs-
tages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. —Rabatt wird

nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition:Diezerstraße 17.
Fernsprech-Anschluß Rr. 8.

Zweites Blatt.
)( Das Jesuitengesetz,

Mfeit kuriosestes Erzeugnis unstreitig das Polizei-
"che Verbot der Abhaltung eines Parsifal -Vor-

durch einen Jesuiten ist, wird in dein Artikel
Jesuiten ", den der protestantiiche Theologe Kö.ster
Seschrieben hat für das große illachschlageloerk„D .e
^stgion in Geschichte und Gegenwart " (3. Spalte

in folgenden Sätzen beleuchtet:
„Die Ausschließung des Jesuitenordens , der

"un einmal eine Einrichtung der katholischen
»rrche ist, trägt dem modernen Staate das Odium

Imparität zu : sie schafft ein Ausnahmegesetz,
1*9» mit dem Motiv der Staatsgefährdung keines-
"dgs glatt gedeckt werden kann, zudein als solches
eyer geeignet ist, seinerseits Staatsgefährdung zu
^Stelen. Hat aber die Staatsraison keine zwingen¬
den Motive zur Aufrechterhaltung des Jesuiten-
geietzes mehr, so ist auf seiten der evangelischen
^hrrsten die Jesuitenangst Kleinmut , der man das
^ >ort entgegenhalten muß: „Wer für seinen Glan
"en fürchtet, hat keinen."

Was dazu wohl jene sagen, die meinen, die
»mcksicht auf das Volksenipfinden irregeleiteter und
erhetzter protestantischer Volkskreise verlange eine

^ " lrechterhaltung dieses intoleranten Gesetzes,
urch hgz Deutschland in der ganzen Welt bla-

Jawohl „irregeleiteter und verhetzter
Wrskreise ". Man glaubt es ja fast nicht, welche

tarlern über die Jesuiten in diesen Kreiseil kol-
Lvrtiert und mit Fanatismus geglaubt werden.
- Es ist wahrlich nicht ein Ruhmestitel für diese
^Nse , daß ein Buch, das den Titel „Jesuiten-
wdeln" trägt , fortgesetzt von seinem Verfasser I».
W >r, um neue Fabeln , welche in der nichtkatho-
"Ichen Presse verbreitet werden, die bereits sehr
°n8e Fabelreihe stets vermehren kann(oi U" -' vernlenren rann

M dre vor kurzem erschienene billige Volksaus-
»abe „Hundert Jesuitenfabeln ", Verlag
vreiburg ). Will denn der Schwindel

Herder
aer csllMinoet gar kein

di° r ^ ömen? Und lind denn deutsche Männer,
®>.J ° v llroße Sprüche »tackten von deutschem

und deutscher Kraft u. deutschem Heldentum,
daß sie sich mit solchen Fabeln

Hru)®Itg machen lassen.
fettwlLr^ rf» ic« bcifür' wie gedankenlos manche.
Und Herren, in den Tag hineinschreiben
Dabn' di!^ ^ " ' ^.w"g die Frage des Prof . Felix
tum , hwnm - Jst der Orden so ungefährlich, wa-

Papst ihn aufgehoben?" Der gute
CL ,De,fi  nicht , daß ein Papst den Orden

hargestellt hat und seine Frage sich daher
SeMt durch die Gegenfrage : „Ist der Orden so

mich, warum hat ein Papst ihn wieder her-
M ? (Vgl. Duhr . Volksausgabe S . 133 f.)

in diesem Jahre die Gesellschaft Jesu die
sew?? nndcrtfeier dieser ihrer Wiederherstellung
h&e S": August 1814), wird vielleicht diese Tat-
Ä (I®1Ottern Kreisen bekannt, so daß die deutsche
Fkaao^enz sich nicht mehr durch solche törichte
Nian bloßstellt. Aber warum nur unterrichtet

nicht besser! Die Lektüre dieser „Jesuiten-
io ließ vor Jahren die Berliner „Evan-

>N<!n Klrchenzeitung" (1906 Nr . 36) sich verneh-
Hist nuch für Protestanten notwendig, „da-
ividê ^ ns im Kampfe gegen Rom nicht längst

gelegter Vorwürfe bedienen."
tviird/n« . einmal nach diesen, Rate gehandelt
den r ' ®tc  viel des Verbitternden und Verhetzen-
Und w konfessionellen Kampfe käme in Wegfall,
der 'chnell würde eine ruhigere Behandlung
tzs^ 'Nge Platz greifen k _

„ Deutschland.
des Blocks in Luxemburg. In der

Sebrnw, ^^^ n Kammer wurde ein vom Block ein-
°ietp,  Gesetzentwurf angenommen, der ver-

^ ^ oaß vom Gericht verhängte  Geldstrafen

durch e l ne e öffentliche Sam  m l u n g ge¬
deckt werden. Das Gesetz richtete sich in erster Linie
gegen den eben verurteilten hochw. Herrn Bischof u.
die katholische Presse. Tie politischen Ereignisse
der letzten Zeit in Luxemburg haben häufig z,i
scharfer Polemik in der Presse geführt . Die Folgen
waren Klagen, Prozesse, Verurteilungen . Am mei
sten haben unter diesen Verurteilungen die katho
lischen Blätter zu leiden, da sie nicht wie ihre Geg
ner über große Kapitalien verfügen. Sie haben
daher ihre Zuflucht zu öffentlichen Sammlungen
genommen, um die Prozeßkosten und die Strafen
zu bezahlen. Diese Subskriptionen hatten uner¬
warteten Erfolg . Die Blockbrüder waren über diese
unzweifelhaften Kundgebungen der öffentlichen
Meinung sehr verärgert , und so brachsten sie das
Gesetz ein, welches solcheGeldsammlungenverbietet,
und für das sich auch der kultlirkämpferische Staats
minister v. Eyschen airssprach.

* Die russische„Kriegsbereitschaft". Wie die
„Zeit " in Wien von fachmännischer Seite erfährt,
hat sich in den letzten Monaten ein Umschwung der
russischen Ansicht über eine eventuelle
K r i e g s f ü h r u n g gegen die westlichen Nachbarn
vollzogen, die in allen nunmehr getroffenen und
noch beabsichtigten Maßnahmen des Zarenreiches
zum Ausdruck kommt. Während der bisher aus
der russischen Kriegsvorlage ersichtliche Grundge¬
danke in einer defensiven Haltung bestand, die so
lange tvähren sollte, bis die Sammlung aller Kräfte
des Reiches in einer gegen die feindliche Einwirkung
vorerst gesicherten Lage weiter rückwärts beendet
sei. wird nunmehr die Notwendigkeit einer Os f e n-
sivc  schon von Kriegsbeginn an anerkannt . Dieser
Wechsel in den operativen Anschauungen äußere
seine Ruckwirkung auch bei Ausbau der Neichsbe-
festigung. — Wir hoffen mit Bestimrntheit, daß der
Berliner Große Generalstab den guten Russen zur
„Offensive"  keine Zeit lassen wird, sondern
ihnen zuvorkommt.

°* Gegen die Politik im Heere richten sich zwei
beachtenswerte Aufsätze in der neuesten Nummer
der Deutschen Revue (Monatsschrift , heraus¬
gegeben von Richard Fleischer, Deutsche Verlags-
Anstalt in Stuttgart ). Einmal spricht zu diesem
Thema der General der Infanterie v. B e s e l e r,
das andere Mal nimt das Wort der General ocr
Infanterie z. D . Frhr . v. F a l ke n h a u se n. Beide
Männer , die wohl wie keine anderen die Sache ver¬
stehen, sagen: Das Heer halte sich fern von aller-
aktiven Politik . Unbeirrt durch Tagesmeinungen,
— so meint v. Beseler — unbekümmert um die
Wege und Ziele der Staatslenker , tue es seine
Pflicht, bilde und stähle es die Kraft unseres Bol-
kes, auf daß der Tag der Entscheidung es bereit
finde, wenn das Schicksal ihn uns dereinst anbrechen
lassen sollte. Frhr . v. Falkenhausen betont, Moltke
der weisesten einer, habe auf das ernstlichste davor
gewarnt , Teile des Heeres in das politische Trei-
ben hineinzudrängen.

* Mit der Zustellung der Veranlagungsbescheide
zum einmaligen W e h r b e i t r a g ist in Preußen,
z. B. in Charlottenburg , bereits begonnen worden,
während im Königreich Sachsen sich die Zustellung
noch etwas weiter verzögern dürfte . Rechnet man
damit , daß im Mai die Mehrzahl der Veranlag-
nngssbcscheide zugestellt wird , so würden die ersten
Fristen zur Zahlung des ersten Drittels des Wehr¬
beitrages , der binnen drei Monate zu entrichten ist,
erst im August ablaufen . Die Regierungspräsiden¬
ten haben Anweisung gegeben, daß die Gemeinden
Nachweise einzureichen haben, um wieviel
höher die  E i n ko m m e n st e u e r sich infolge
der Wehrdeklaration stellen wird . Wenn jetzt be¬
kannt werdende Einschätzungen zum Wehrbeitrag
gegenüber optimistischen Annahmen zurückgeblie¬
ben sind, so dürfte dies nicht zuletzt seine Erklärung
darin finden, daß bei der Einschätzung zur Ver¬
mögenssteuer vor drei Jahren die Wertpapiere be¬
deutend besser goftanden haben, und eine vierpro¬
zentige Verzinsung bei der Einschätzung angenom--

men wurde. Am 31. Dezember 1913 aber, welcher
Tag maßgebend für den Stand des Vermögens für
die Einschätzung zum Wehrbeitrag ist, standen die
Wertpapiere allgemein infolge der rückläufigen
Konjunktur natürlich wesentlich schlechter. Zuber
lässige Unterlagen über das G e sa m t a u f ko m
m e n zum W e h r b e i t r a g können erst im
H e r b st d. Js . gewonnen werden.

Portugal.
F. Das Trennungsgesetz in den portugiesischen

Kolonien.
Das religionsfeindliche Ministerium A f f o n s o

C o st a, das Ende Januar d. Js . zur Abdankung
gezwungen wurde, hat, wie inzwischen bekannt ge
worden, zwei Monate vor seinem Sturz das Trew
nungsgesetz von Staat und Kirche, welches bis da
hin nur in Portugal anwendbar war , auch auf die
portugiesischen Kolonien ausgedehnt . Es war die¬
ses einer der Lieblingswünsche A. Costas, der als
Justizminister der provisorischen Regierung das be-
rüchtigte Trennungsgesetz geschaffen hat. Das Ge-
setz soll im Juli d. Js . in Kraft treten . Die ersten
zwei Artikel reden von Religionsfreiheit , wie sie ja
durch die internationale Kongoakte stipuliert ist,
aber die dreißig folgenden sind ein Wirrwarr von
Spitzfindigkeiten, um alle kirchliche Verwaltung u.
Freiheit zu unterdrücken, zur Einführung der von
der Kirche verurteilten Kultusgenossenschaften zu
zwingen und die Existenz von katholischen Missio-
neu unmöglich zu machen.

Die katholischen Missionen und Pfarreien wer¬
den so der bisherigen von der Republik schon ver¬
minderten staatlichen Unterstützungen beraubt , und
die Republik verzichtet leichtsinniger Weise auf die
alten Patronatsrechte , welche die Monarchie als ein
Vorrecht und eine Stütze der portugiesischen Kolo¬
nialherrschaft während mehr als drei Jahrhunder¬
ten verteidigt hat. Die Bestimmungen des von
Costa ausgearbeiteten Gesetzes sind so offenbar im
Gegensatz zu den Gesetzen der Kirche und selbst des
praktisch Möglichen, daß ihre volle Anwendung it n-
ausführbar  ist.

Der Sturz des Ministeriums Costa hat eine ge-
mäßigtere Partei ans Ruder gebracht, welche neben
der Amnestie auch die Revision  des das ganze
Land verwirrenden Trennungsgesetzes auf ihr Pro¬
gramm geschrieben hat. Doch viel kann man sich
auch von dieser freimaurerischen Regierung nicht
versprechen. Unterdessen werden die katholischen
Missionen in den portugiesischen Kolonien ander¬
weitiger größerer finanzieller Unterstützung und
des Schutzes der Kolonialmächte gegen etwaige
Uebergriffe religionsfeindlicher Elemente in inter¬
national anerkannte Rechte bedürfen.

Eine Arbeitslosenzählung des Deutschen
Techniker- Verbandes.

H. Berlin , 2. Mai.
Der ca. 30 000 Mitglieder umfassende

Deutsche Techniker - Verband  hat unter
seinen Mitgliedern eine interessante S t a t i st i k
veranstaltet , die geeignet ist, helle Streiflichter auf
die Lage des Arbeitsmarktes zu werfen. Die Art
der Zählung sollte weniger eine Uebersicht über
den Umfang als über den Charakter der Stellen¬
losigkeit geben. Von den Verbandsmitgliedern
waren in München 10 Prozent , in Berlin 8,2 Pro¬
zent, in Hamburg 7,6 Prozent , also fast ein Zehntel
der Angehörigen dieser ältesten Organisation der
deutschen Techniker, in den größeren Städten
tellungslos . lieber den Charakter der Arbeitslosig¬

keit entwickelte die Zählung ein geradezu betrüben-
des Bild . Im Baugewerbe wurden von 67 Pro¬
zent der Stellungslosen Arbeitsmangel und von 10
Prozent Konkurs oder Geschäftsausgabe als Ur¬
sache der Arbeitslosigkeit angegeben. In der In-
dustrie sind die entsprechenden Zahlen 37 und 16.
Von den  Stellungslosen in der Industrie waren 29

Stüber 40 Jahre alt , woraus manschließen
6ei  t c/ ,let!)h'r Konjunktur die älteren An-

90 ' . llten zuerst abgeschoben werden . Die durch¬
schnittliche Dauer der , Arbeitslosigkeit ist auf 120

ber den über 40 ^ ahre alten Angestellten ans
- 'lÄ * Worden. Die Broschüre des

x. iiit]cx)cn ôCcf)nif0rc33crbQnbc!9, fycr bicfc
entnommen sind, konstatiert, daß diese Zahlen noch
über iene der arbeitslosen Holzarbeiter und Bau-
arbeitet: hinausgehen und den Technikerstand an
die Spitze der Berufe bringen , die unter der Ai>
beitslosigkeit zurzeit am härtesten zu leiden haben.
Bemerkenswert ist, daß die Arbeitslosigkeit bei den
Ledigen geringer und bei den Verheirateten größer
ist, und daß die Dauer der Arbeitslosigkeit bei
höherem Alter zunimmt . Einen Beweis für die (Sr-
folge der Organisation erbringt die Zählung durch
die Tatsache, daß die Organisierten im Durchschnitt:
38 Tage, die Unorganisierten jedoch 197 Tage ohne
Stellung waren . Den Einwand , daß es sich bei deck
Stellungslosen um Arbeitsscheue handele, die nir-
gends aushalten und der Arbeit aus dem Wege
gehn, widerlegt die Statistik dadurch, daß fast 40
Prozent der Angestellten mindenstes 1 Jahr , oft
bis 10 Jahre , in Einzelfällen sogar 16—20, ja sogar
über 30 Jahre in der letzten Stellung waren. Auch,'
die Bemühungen um die Erringung einer neuen^
Stellung zeigen, wie ernst es den Stellungslosen
darum zu tun war , sich eine neue Position zu er¬
werben. 41 (Prozent haben mehr als zwanzig Mal
einen abschlägigen Bescheid erhalten , 24 Prozent'
mehr als 60 Mal , 13 Prozent mehr als 100 Mal ui
2 Prozent mehr als 200 Mal . — Eine besondere:
Tabelle zeigt, welche Aufwendungen die Arbeits¬
losen machten für Porto , Fahrgelder , Inserieren
etc., um eine neue Stellung zu bekommen, m*
gaben aus : 81 Angestellte bis zu 10 Mark, 169 An-
gestellte bis zu 20 Mark, 127 Angestellte bis zu 60
Mark, 65 Angestellte bis zu 100 Mark u. 37 Auge-
stellte über 100 Mark. — Die Broschüre kommt zu
dem Schluß, daß angesichts solcher Zustände die
Selbsthilfe des Einzelnen und der Verbände nicht
mehr genüge und daß die Staatshilfe in Form ei-
ner staatlichen Versicherung gegen Arbeitslosigkeit
Platz greifen müsse.

Friihjahrskirreil.
Von Dr. Otto Gotthilf.

(Nachdruck verboten.) .
Von alters her pflegten im Frühjahr viele wirk¬

liche u. eingebildete Kranke sich sogenannter Blut¬
reinigungskuren zu unterziehen, wobei Aderlaß,
Abführmittel und Kräutersäfte die Hauptrolle
spielten. Man hatte das ganz richtige Empfinden,
daß die winterliche Stubengefangenschaft mit der
geringeren Zufuhr frischer Luft , der reichliche Ge-
nutz von Speise und Trank bei den Festen und
Vergnügungen des Winters , der Mangel an Be-
wegung und Spazierengehen eine ungünstige Blut¬
mischung herbeiführt , sowie die schädlichen Schlacken
und giftigen Stoffwechselprodukte der „Säfte " un¬
genügend auflöst und ausschc-idet, überhaupt den
Körper in einen stubcnsiechen, widerstandslosen Zu-
stand versetzt. Diese Krankheitsursachen sind auch
heute noch dieselben geblieben wie vor 100 oder 200
Jahren , haben sich sogar in unserer schnellebigen, in
Arbeit und Vergnügungen aufreibenden Zeit ver¬
mehrt , aber die Kurmittel zu ihrer Beseitigung sind
andere geworden, gemäß der fortschreitenden Er¬
kenntnis der Lebensvorgänge in unserm Organis¬mus.

Die Modetorheit des Aderlassens in jedem Früh¬
jahr haben wir ganz aufgegeben. Wir wollen das
kostbare Blut , den Lebenssaft, nicht unnütz ver¬
spritzen, sondern vielmehr reinigen und verbessern
durch Einattnen von viel Sanerstoff in der herr¬
lichen Frühjahrsluft : wir wollen den trägen Blut-
umlauf anregen und beleben durch körperliche Be-
wegung. Frühlings -Munterkeit und  sonnige Laune.

FelvVas Auge.
Roman von Friedrich T h i e m e.

(Nachdruck verboten
..W»? ^ tsanwalt verneinte lebhaft.
Me Sie  ^ irt?  Jetzt geht es erst richti

üritg,.. ^ usfuhrirng . Das war nur die Einle
»-ÖV

^ ©nhobcEr''te ,̂e. ich, das ? So sind Sie noch nid
. , .^ rer juristischen Weisheit angelangt ?'
Sv? Bat „;???? Und offen gestanden — t
ftr Aackch, . K über den bisherigen Mißerfoh

Wahrscheinlichkeiteiner Sugg
fp?ä toar "icht gleichbedeutend mit bei

z?cht wäre « r vollständigen Unschuld. Der Ve
hvlb von ihr genommen wordei

fteü? «tu* a6er  die Möglichkeit einer Erklärun
tön ^ od ;, e und gar widerlegt haben, b

die uKe Hoffnung, daß es uns gelinge
der, ^ dres Fräulein Braut ohne Re
"Aber̂ 8CU fordern,"

%cHcn i lüeW)e Weise?"
m,  r0 mich zunächst beobachten. Führe

eC Ulein  Äerlh e§ trflL'nö  sieht, in Silanis Haus , z
^ )rn®öVtrnrr « ^ nb Ihnen selber diktiere i,
Oi , Bram he ,31' - Sie müssen, wenn Sie ander

aus *?^ ^ oft lieben und sie bald befreie
reteui» t,cec  bisherigen Zurückhaltung hei

tzj-Äiir l ° r id£) tun ?"
^chŝ -denE Interesse zeigen als bishe

j^ en ßj„ fVb! n versetzen, als übe sie einc
als^biH ^ rer n uns Ihr Herz aus . .

@rQ,.lr?6c  SU Fraulein von Tournier ur
^Ntr- ^ an  dieselbe wankend geworde

Elimar ins Wort.
meinpr m9™' ^ unmöglich! Es wirr!^ute ^ mer Braut sein!"

nI
lî d̂ egs.tzk̂ rer und brauchen ja nicht gerade d>

tlra >^ esuch/̂^ baber zu spielen. Schon wer
^ vermehren, wird sie es zu ihr«

„Mir erscheint eine Handlungsweise, wie die
von Ihnen geforderte, ein Gentlemans unwürdig !"

„Sie brauchen nichts zu tun , was Ihrer unwür-
dig ist. Bedenken Sie , wen Sie vor sich haben:
Feloda ist nicht mehr und nicht weniger als eine
Verbrecherin, die wir zu entlarven die Pflicht
haben."

„Wie soll sie denzr aber ihre Hände im Spiel ge-
habt haben? Sie wissen doch, daß Felice nur allein,
nur mit eigener Hand das Schmuckstück in ihrem
Kleide verbergen konnte?"

„Ueberlegen Sie sich meinen Vorschlag. Es ist
der einzige, der uns zum Ziele führt . Ick, brauche
einen Beweis, den ich nur auf diese Weise führen
kann. Auf Schonung hat eine Ränkesüchtige, wie
ich sie in der jungen Marguesa erblicke, keinen An-
spruch."

„Wenn Sie mir wenigstens erklären wollten,
wie Sie sich den Vorgang ihrerseits denken!"

Darf ich nicht — Sie könnten mir das gcmze
Spiel verderben ! Versprechen Sie mir , mir
wenigstens nicht entgegenzuhandeln — wollen
Sie ?"

Der Graf legte zögernd seine Rechte in die dar-
gebotene Hand deS Staatsanwalts.

4.
Graf Botha war nicht wenig erstaunt , als er an

demselben Abend ein duftiges Billet von Felodas
eigener Hand empfing.

„Mein lieber Graf, " schrieb die schöne Jtaliene-
rin , „Ihr Freund , Herr von Wessenberg hat mir
mitgeteilt , daß er ein leidenschaftlicherSammler
von Mineralien ist̂ Er zeigt großes Interesse auch
für edle Steine . Seine Bitte , ihm eine eingehende
Besichtigung des schwarzen Diamanten an meinem
Schmuck zu gestatten, konnte ich ihm leider vor
einigen Tagen nicht erfüllen, ick, vertröstete ihn auf
einen gelegentlichen Besuch. Soviel ich weiß, ist
Ihre Adresse auch die seine: Bitte , teilen Sie ihm
mit , daß ich mich freuen werde, wenn er uns besucht
und daß meine Diamantenbrosche ihm gern zwecks
näherer Information zur Verfügung steht. Mit
freundlichem Gruß Ihre Feloda von Silani ."

Elimar setzte Doktor Kraus ohne Zögern tele¬
phonisch von dem Briefe in Kenntnis und bat ihn,
Herrn von Wessenberg, unverzüglich zu benachrich¬
tigen. Dieser solle morgen ja nicht versäumen, wäh¬
rend der üblichen Besuchszeit der Aufforderung der
Dame zu folgen: könne er ihn vorher noch einmal
sprechen, wäre es ihm angenehm.

Demzufolge stellte sich Stephan gegen 10 Uhr
bei ihm ein.

Der Rittmeister reichte ihm mit befremdeter
Miene das Briefchen.

„Was bedeutet das?" sagte er betroffen. „Sollte
sie doch etwas gemerkt haben und beabsichtigt nun,
Klarheit zu verschaffen?"

„Nicht doch," beschwichtigte ihn der Staatsan¬
walt . „Sie hegt keine andere Absicht, als mich, den
sie für Ihren Freund hält , Ihretwegen auszufor¬
schen. Sie benutzte meine Bitte nur als Vorwand,
eine Unterredung mit mir herbeizuführen, deren
Beweggrund lediglich das Interesse für Sie ist.
Um so besser, das Schicksal kommt unseren Plänen
entgegen. An uns ist es, die günstige Gelegen¬
heit möglichst zu benutzen."

„Ich kann noch immer nicht glauben, daß Sie
recht haben," bemerkte Graf Botha . „Jedenfalls
kann ich, da sie nichts von meiner Begleitung er¬
wähnt , nicht mit Ihnen gehen."

„Nein. Ihre Absicht ist es, mich allein zu
sprechen."

„Herr von Wessenberg" beeilte sich, der liebens¬
würdigen Einladung der vornehmen jungen Dame
zu entsprechen. Der Marchese war in Geschäften
ausgegangeu , aber Feloda war da — vielleicht hatte
sie ihn erwartet . Natürlich dankte er ihr auf das
verbindlichste, er hätte gar nicht zu hoffen gewagt,
daß sie seine unbedeutenden Bemerkungen im Ge¬
dächtnis bewahren würde.

„Ich vergesse nie etwas, " erwiderte die stolze
Schöne und er war überzeugt, daß sie die Wahrheit
sprach.

Einen Augenblick Geduld," erklärte sie dann,
„ich erfülle sogleich Ihren Wunsch. Ich bewahre
das kostbare Kleinod nicht mit meinen gewöhn¬
lichen Schmucksacheu zusammen auf. Es ist mir

schon einmal verloren gegangen, damals war ich
untröstlich. Seitdem halte ich es wie einen ge¬
heimen Schatz."

Damit verließ sie ihn. Wie liebenswürdig , ja
heiter sie heute erschien! Fast wie ein harmloser
Backfisch geberdete sie sich! Aber es war die Lustig¬
keit einer Medea, die im nächsten Augenblick die
Leier, deren Saiten sie eben zu einem harmonischen
Liede bewegt, krachend zu Boden zerschmettert! ;
Sie wollte offenbar liebenswürdig sein — liebens¬
würdig mit ihm, der ihr doch so fremd war ? War
es wirklich eine Falle ? Sicherlich, aber sie galt nur
dem von ihm gemutmaßten Zweck. Mißtrauen ge¬
gen ihn und Botha hegte sie nicht, konnte sie nicht
hegen!

Ov sie wohl mit ihrer Erklärung , das Kleinod
sei ihr schon einmal verloren gegangen, den Fall
mit Felice im Auge hatte ? Es mußte wohl so sein!
Und doch machte es auf Kraus den Eindruck, als
spräche sie von einer länger hinter ihr liegenden -
Zeit . Sie bewahrte es seitdem doppelt gut auf —
und vor einem Verlust in der Weise, wie er damals
gedacht, konnte sie das doch nicht schützen. Außer-
dem gibt sich, ohne daß wir es selber wissen, in un-
serem Blick, in unserer Stimme ein feiner Unter-
schied kund, je nachdem ein Ereignis , von dem wir
gerade sprechen, nicht weit oder weiter zurückliegt.
Der Ton wird langsamer, zögernder, der Blick un¬
sicherer, flimmernder , wenn seit dem Vorfall eine
längere Zeit vergangen ist, es ist, als müßten wir
uns länger besinnen, als schieße der Gedanke, dem
wir Worte leihen, nicht so rasch aus seinem geheim¬
nisvollen Behältnis hervor.

Der Staatsanwalt grübelte noch, als Feloda be¬
reits wieder neben ihm stand und das geheimnis¬
volle Auge in seiner kunstvollen Hülle vor ihm hin¬
legte. Mit einem Druck der zierlichen Finger ließ
sie die Feder springen und all die blitzende an¬
ziehende Herrlichkeit lag vor ihm wie ein durch den
Machtspruch eines Magiers iu eine bestimmte
Form gebannter Sonnenstrahl . Feloda setzte sich
neben ihn, um mit ihm ihre Augen an dem Reiz der
Kostbarkeit und ihren Stolz an seiner Betvunde-

«4'ung zu weiden — vielleicht war es Absicht, daß sie



Besser als durch Aderlässen
Kann man rein 'gen sein Gebsiite,
Wenn man kann die Sorgen lassen
Und sich freuen im Gemüte.

Auch die früher sehr beliebten Kräutersaftkuren
find nur noch wenig im Gebrauch. Die meisten Me" '
sehen, namentlich in den Städten , haben weder Ge¬
legenheit noch genügende Kenntnisse, sich dte rich¬
tigen Kräuter zu suchen; käufliche Kräutersafte aber
sind auf ihre Güte und Frische schwer zu prüfen,
man darf sie nur von bekannten zuverlässigen Ftr-
ineii beziehen. Für den winterlich angekränkelten,
stubensiechen Menschen ist empfehlenswert eine
längere Frühjahrsknr mit viel Genmse und salat.
Zu den Salaten sind auch als besonders „gesund
zu rechnen: Brunnenkresse, Rapunzel , Löwenzahn.
Von den Gemüsen besitzt Spinat sehr hohen Eisen¬
gehalt, ist also Blutarmen und Genesenden zu em¬
pfehlen (Spinat mit Ei !), während L-pargel bei
Gicht günstig wirken soll.

Regelrechte mehrwöchige Frühjahrskuren in
einem Kurorte durchznmachen, wird wohl niir We¬
nigen vergönnt sein. Es wäreii hierfür besonders
folgende chronische Krankheitszustände geeignet:
Magenleiden , Rheumatismus , Gicht, Skrofulöse,
englische Krankheit, hartnäckige Hautleiden , Blut¬
armut , gewisse Nieren- und Nervenleiden . Wem
von derartigen Kranken Zeit und Geld gestatten,
in der jetzigen Jahreszeit eine Vorkur zu gebrau¬
chen, wird über den günstigen Erfolg sehr erfreut
sein. Wie wohltuend wirkt auf die Patienten dre
friedliche Stille , welche jetzt noch in den Kurorten
herrscht! Wie ergnickcnd die balsamische Frische
der Frühlingslnft , die viel gesünder ist als die glut-
schwangere Luft des Sonnners und als die mit
den Dünsten der absterbenden Pflanzen und Insek¬
ten gesättigte des Herbstes! Fast nie bietet sich jetzt
eine verführerische Veranlassung, die vorgeschrie-
bene Diät zu überschreiten. Höchst fürsorglich ist
jetzt in der Vorsaison das Verhalten des Personals
zu den Kurgästen.

Aus denr großen Heere der Rheumatiker und
Magenkranken kenne ich viele Privatiers , Beamte,
Kaufleute , Fabrikanten usw., die in jedem Frühjahr
acht Tage „ausspannen " und in der- nächstgelegenen
Kuranstalt bei Wasserbehandlung, Massage/ Wan¬
dern und Diät , bei Enthaltung von Alkohol und
Tabak, eine höchst erfolgrcick)e Kur dnrchmachen.
Es ist dies ein sehr empfehlenswertes Verfahren.

Aber auch alle andern Menschen, welche sich nicht
längere Zeit frei machen können, jedoch durch das
ungesunde Winterleben sich niatt und schlaff fühlen,
sollten daheim eine Frühlingskur gebrauchen. Der
Kurplan dazu ist ungefähr folgender: Morgens zei¬
tig heraus und mindestens eine Stunde stramm
marschieren (nicht spazierenbummeln), ehe man an
die Berufsgeschäfte geht. Dabei recht tief atmen,
damit dem Blute viel Lebenslust (Sauerstoff ) zu-
geführt wird. Den ganzen Tag sind alle Besorgun¬
gen und Wege zu Fuß und nicht mit der Straßen¬
bahn zu machen. Bei jeder Mahlzeit seien Gemüse
(gedünstet, nicht in Waster ausgekocht), Salate und
Obst reichlich vertreten . Dreimal täglich trinke man
den Saft von je 2 Orangen . Abends vor dein Essen
im Zimmer bei offenem Fenster den unbekleideten
Körper mit einem rauhen Tuche tüchtig reiben zur
Anregung und Abhärtung der gesamten Haut mit
ihren Nerven. Dann Gymnastik, wie Rumpfkrei¬
sen, Kniebeugen, Hanteln , noch immer verbunden
mit denr Luftbade. Zeitig ins Bett . Während der
ganzen Kurzeit Alkohol und Tabak meiden. Jede
Woche zwei recht warme Bäder (mit Seife oder So¬
da) zur reinigenden Eröffnung der Hautporen und
zur besseren Ausscheidung der schädlichen Stoff¬
wechselprodukte: darauf kalte Dusche. Das ist eine
einfache rrnd heilsame Blutreinigungs - und Kräf-
tigunaskur für Jedcrnrarrn ! Aber nicht erst morgen
beginnen, sondern unverzüglich gleich heute, min¬
destens zwei Wochen lang, ohne Unterbrechung, ohne
jede faule Selbstentschuldigung. Den arrsgezeich-

neten Erfolg wird man sehr bald fühlen. Der Kör¬
per wird kräftig und elastisch, die Spannkraft ge¬
stählt, der Lebensmut geweckt, die Sinne werden
frischer. Geist und Gemüt gehoben! Mit neuer Ge-
sundheitsfreudigkeit geht es dann wieder hrnern tn
den Kampf ums Dasein!_

Kirchliches.
Generalversammlung der Katholiken Deutschlands

in Münster . 9.—13. August 1914.
Aus Anlaß der Generalversammlung der Ka¬

tholiken Deutschlands in Münster (9. bis 13. Aug.)
wird eine Ausstellung für  n e u z e i t l t che
christliche Kunst  veranstaltet . Zur Ans¬
tellung werden Künstler und Knnstgewerbetrci-
bende zugelassen, die in Westfaleir oder den benach¬
barten Gebieten ansässig sind oder aus Westfalen
stanimen. Es sind Werke der Architektur (Pläne,
Modelle, Abgüsse), der Plastik (Altäre , Figuren,
Gipsabgüsse), der Malerei und Glasmalerei.
Gegenstände der Kirchenausstattung (Werke der
Goldschmiedekunst, Geräte . Leuchter imb Bronze¬
arbeiten), liturgische Drucke, Einbünde und An¬
dachtsbilder in Aussicht genommen. Die Ausstel¬
lungsordnung , aus der auch die Höhe der Platz¬
miete ersichtlich ist, sowie Anmeldebogen sind für
Interessenten kostenlos vom Lokalkomitee der Ge¬
neralversammlung der Katholiken Deutschlands tn
Münster (Salzstr . 57) zu beziehen. Die Anmeldung
muß bis zum 23. Mai erfolgen. Die Jury zur
Ausstellung wird aus zwei Künstlern bestehen,
welche die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst
senden wird. Die Ausstellung, für die ein beson¬
derer Führer gedruckt wird, wird vom 9. bis 23.
August dauern und im Saale des Kollegium
Borromäum (Domplatz 8/9) untergebracht. Sie ist
täglich von 19 bis 6 Uhr geöffnet. Das Eintritts¬
geld soll 30 Pfg . für Mitglieder des Katholiken¬
tages und 50 Pfg . für Nichtmitglieder betragen.
Alle Zuschriften und Anfragen sind an Regierungs¬
baumeister A. H e n s e n in Münster , Engelstr. 19,
zu richten. Die Direktion des Landesmuseums für
die Provinz Westfalen wird zu derselben Zeit eine
Ausstellung von Werken älterer kirchlicher
und profaner  K u n st in den Räunien des
Landesmuseums veranstalten , die bis zum Schlüsse
des Kaiserbesuchesgeöffnet bleiben wird. Für diese
Ausstellung, die sich aus Leihgaben zusammensetzt,
haben bereits kirchliche und weltliche Korporativ-
neu, sowie Mitglieder des Adels und Sammler
ihre Unterstützung zugesagt. _

Tragische Schicksale.
Es ist jetzt 50 Jahre her, seitdem Kaiser Maxi¬

milian der I . seine Fahrt nach Mexiko antrat , von
der er nicht mehr lebend zurückkehren sollte. Seine
bedauernswerte Gemahlin lebt heute noch in Brus¬
sel, ist aber seitdem geistig umnachtet.

Pilgers Abschied von Mariental i.
Von Hermine Lcbas.

Laß grüßen dich ein letztes Mal,
O stilles, waldumrauschtes Tal
Mit deinem Kirchlein, lieb und traut,
Zur Ehr ' Mariens hier erbaut!
Hier quillt ein reicher Segensquell,
Der unaufhaltsam Well' auf Well'
Sich gießt im heil'gen Gotteshaus
Auf Scharen frommer Beter aus.
Die flehen vor dem Gnadenbild,
Zu der. die mächtig ist und mild.
Du hörst sie alle. Königin,
Läßt keinen leer von dannen zieh'n,
In jeder Not , im tiefsten Leid
Bist du. Maria , hilfbereit.
Dich preisen Pilger , nah und fern!
Wie möchte weilen ich noch gern
An diesem hehren Gnadenort,
Jedoch die Pflicht, sie ruft mich fort!
Drum sei geschieden, wird 's auch schwer
Maria , gib vom Himmel her
Mit deinem Segen mir ' Geleit
Ilnd führ ' mich einst zur Seligkeit.

Kaiser Maximilian !.

Kaiserin Chm»lo.tfe

Vermischtes.
* Die Elefanten des Königs von

Bulgarien.  Von einem derzeit in Sofia wei-
lenden Oesterreicher erhält die „Zeit " die folgende
Mitteilung : Für jene, die sich in Europa für den
König der Bulgaren interessieren — und ihre Zahl
dürfte nicht gering sein —, wird es keine geringe
Ueberaschung bilden, wenn sie erfahren, daß König
Ferdinand in seinen Mußestunden — Elefanten
dressiert. An der Peripherie Sofias befindet sich
ein Gehöft, wo die vier Elefanten des Königs un¬
tergebracht sind. Hier hält sich Ferdinand täglich
einige Stunden auf und arbeitet mit seinen Ele¬
fanten wie ein Dompteur allerersten Raitges
Hohe Gäste aus der Fremde, die den Hof besuchen,
führt der König gern in seinen Tiergarten und
läßt hier die vier Elefanten , die ihm in der Tat auf
das Wort gehorchen, ihre Kunststücke machen. Es
versteht sich von selbst, daß diese einigermaßeit un-

gewöhnliche Passion eines Heerführers i
Monarchen die Phantasie der Bevölkerung beswai
tigt und allerlei Gerüchte kursieren, die eine Er¬
klärung dieser Elefantendressur geben sollen.
einen meinen, die Absicht wäre gewesen, mit ven
vier Elefanten in — Konstantinopel etnzuzteyen,
die andern sagen, in den vier Riesentieren se en ou
vier feindlichen Balkanstaaten Rumanten.
Griechenland, Serbien und Montenegro symvon-
iert, die nun dem Willen des Königs von BM-

garien gehorchen müssen; die letzten aber behaup¬
ten — und diese werden wohl das Richtige getret¬
en haben —, daß König Ferdinand von jeher em

Freund der Tiere war und es sich hier um enien
Zeitvertreib handelt , den schließlich jeder begreten
wird, der weiß, wie wenig Unterhaltung und An¬
regung Sofia bietet.

ckk. E r n i . . . . Verschiedene Blatter berichten
folgendes Familienbild vom Braunschweiger Hofe:
Der Herzog sitzt kürzlich bei eifrtger Arbeit tm»
einigen Herren, die ihm Vortrag halten. Dte Tut
zum Nebengemach, in dem die Herzogin — neoen
sich die Wiege mit km neugeborenen Erbprinzen
__ saß, steht offen. Aus diesem Gemach ertönt
nach einem Weilchen, freundlich bittend , erne
Stimme : „Erni ". Der Herzog läßt sich bet flmer
Arbeit jedoch nicht stören — auch nicht als sichote
Rufe dringender , mahnender und etwas kräftiger
wiederholten. Bis auf einmal höchst energisch etn
anderes Wort herüberklingt : „August !" Da er¬
hebt er sich eiligst und beurlaubt sich von seinen
Räten : „Wenit August gerufen wird , dann wtrös
Ernst !"

* Eine „Erbprinzeneiche" im  SBaJ*
Sanssouci.  Der historische Park um das
Potsdamer Kaiserschloß bietet manche Merkwu^
digkeit, und zu seinen Besonderheiten gehört auch
der Hohcnzollernhain, der auf Befehl der Kaiserin
angelegt wurde, um künftigen Generationen dte m
der Familiengeschichte der herrschenden Dynastie
denkwürdigen Tage ins Gedächtnis zu rtifen. « et,
der Silberhochzeit des Kaiscrpaares ist jedes Fa¬
milienfest in dieser „wachsenden Chronik" verzetw-
net, und als jüngstes lebendes Denkmal wurde zur
Erinnerung an die Geburt des braunschweigischen
Thronerben eine stattliche Eiche gepflanzt, die hin¬
ter den Säumen für das braunschweigische Her«
zogspaar , die anläßlich der Vermählung etnge-
pflanst wurden , ihren Platz gefunden hat. Am
Tage der Taufe wird die Eiche, die dem ersten
Sproß aus dem welfisch-hohenzollernschenStamm
gewidmet ist. durch eine Tafel mit dem Namen deo
Erbprinzen gekennzeichnet werden. __

Biichertisch.
Neue Bücher. Wie eine Wanderung in die junge

Frühlingsnatur mutet uns das Durchblättern dcr
neuesten Nummer (26) der „Mitteilungen der Her-
derschen Verlagshandlung " an. Alte längst ver¬
traute Autoren begegnen uns : Hergenröther , Jaul'
sen, v. Keppler, v. Pastor , Alex. Baumgartner,
Christian und Heinrich Pesch, Prof . Wtllmann uu-
neben ihnen zahlreiche Namen neuerer Autoren-
Bedeutsame Werke aus Geschichte und Kunst, Theo¬
logie und Philosophie wie aus der schönen Literatur
sind in dem schmucken Kataloge vertreten . — Jedem
Interessenten werden die Herderschen „Mitteilun¬
gen" kostenfrei zu geschickt.

Im Verlage von L. Schwarz  rt . Co., Berlin
8 . 14 (Dresdenerstr . 80) ist erschienen.

Unser Tierarzt oder Wie kuriere ich meine Tier»
selbst! Ein unentbehrlicher Ratgeber zur ErkeN-
nung , Heilung und Verhütung der Krankheiten
des Viehes, Pferdes , Hundes und Geflügels von
Tierarzt Dr . Krabbe. Preis 1,60 M,  gebunk"
2 <M.— Eine ausführlichere Besprechrmg des Wer"
chens ist in Skr. 88 dieses Blattes (vom 18. Apc"I
enthalten.

dabei ihr anmutiges Haupt seinem Kopfe so weit
näherte, als das beiderseitige Verhältnis es nur im¬
mer gestattet; er atmete den starken Duft ihres
Parfüms und der sanfte Hauch ihres Mundes
fächelte seine Wange! (Forts , folgt.)

Unsere Harfe.
Nach dem Ungarischen von Armin  N o n a i.
In unserer Familie hat die Musik stets eine

hervorragende Rolle gespielt. Und stets waren
uns irgend welche Musikinstrumente verhängnis¬
voll gewesen. Mein Großvater trieb es darin am
tollsten. Immer hing ihm der Himmel voller
Geigen, er stürmte durchs Lebeit mit Pauken und
Trompeten , was zur Folge hatte, daß er nicht nur
sein eigenes Geld vertrommelte . sondern daß auch
unser ansehnliches Familienvermögen flöten ging,
und seit jener Zeit blasen wir — Trübsal.

Für die Dauer mochte ich aber dieses trübselige
Instrument nicht Solo blasen und beschloß daher,
trotz meiner prekären Vermögenslage zu heiraten.
Da staitd ich aber auch schon vor der Frage : wie
soll die Fra -u beschaffen sein? Soll sie schön und
arm sein, oder immens reich und dabei häßlich wie
eine Nacht im November?

Die einfachste und nach allgemeinen Begriffen
angenehmste Lösung dieser Frage wäre wohl ge¬
wesen, eine schöne Reiche zu nehmen. Diese Kom-
bi Nation kam aber für meine Person nicht in Be¬
tracht, denn was wäre das Resultat einer solchen
Ehe gewesen? Ein Unglück ohne Ende, — viel-
mehr mit vorzeitigem Ende. Denn meine reiche
und schöne Frau hatte mir , der ich arm und kein
Adonis bin, jeden Tag ihre Schönheit und ihreit
Reichtum vorgeworfen.

Ich wollte also lieber eine häßliche, gebildete
und treue Frau.

Treu und gebildet! Welche Frau kann man
aber heutzutage gebildet nennen ? Ist es jene, die
viele Romane liest, oder jene, die selber Romane
schreibt? Ist jene gebildet, die Haus und Hof mir
Brandmalereien überdeckt, oder jene, die in Pump¬
hosen Rad fährt ? . . . Ich setzte mich über all
diese peinlichen Fragen einfach hinweg, hielt es mit
der Tradition unserer Familie und beschloß demzu¬
folge, meine Entscheidung von dem Verhältnis der
betreffenden Dame zur Musik abhängig zu machen.
Denn es ist ja zweifellos: nur gebildete, gute Men¬
schen lieben die Musik. Wenn sie also nur musika-
lisch ist — mag sie auch sonst in Bezug auf äußere
Reize in einer Konkurrenz nicht die Palme davon¬
tragen.

Ich ging nun eifrig auf die Suche nach meiner
Zukünftigen . Ich fand Damen , die meisterhaft
Klavier spielten, sich einer geradezu beispiellosen
Häßlichkeit erfreuten , dabei aber steinreich waren,
wodurch sie für mich nicht in Betracht kamen. Dann
lernte ich Mädchen kennen, die herrlich den Fiedel-
bogen strichen, überaus schön, noch mehr arm waren,
also vorzüglich in meine Kombination gepaßt hät¬

ten. Diese aber wiesen mich mit einem mir unbe-
greiflichen Hohngelächter ab.

Auf meiner Rundreise nach dem Glück lieh mich
endlich das Geschick das Wesen meiner Sehnsucht
finden. „Sie " war weder übermäßig häßlich, noch
zu reich, und was die Musik anbelangt , so spielte sie
das jetzt in der Hausmusik so unmodern gewordene
melancholische Instrument : die Harfe. Ach, welch
unendlich traurige Töne verstand sie ihrer Harfe zu
entlocken! Unter ihren Fingerspitzen zerfloß alle
Lust der Welt in melodramatische Wehakkorde.
Wenn sie das Lied „Freut euch des Lebens, so lang'
das Lämpchen glüht " spielte, wurde es einem ttn-
endlich bang nms Herz, tmd selbst ein eisgrauer
Gerichtsvollzieher, den tonst kein Menschenjamincr
zu rühren vermag, wäre in Träiten ausgebrochen.

Natürlich faßte ich für die Harfenistin sofort ein
mit Sympathie gepaartes lebhaftes Interesse . Um
sie aber nicht ungeprüft zu beurteilen , wagte ich
einige Fragen . — „Wartim , mein wertes Fräulein,
spielen Sie die Harfe und nicht lieber Klavier ?"

Sie zupfte ein paar Mollakkorde tmd lispelte
dann : „Weil die Harfe das unmittelbarste Jnstru-
ment ist. Hier berühren meine Finger direkt die
Saiten , während beim Klavier erst Tasten und
Hämmer den Ton erzeugen. In der Harfe spielt
meine Seele unmittelbar . Beim Klavier drängt
sich zwischen Ton und Empfinden die kalte, leblose
Maschinerie und absorbiert die Hälfte der Sinne ."

Die Antwort gefiel mir ungemein. Ich hatte
es also mit einer gebildeten Dame zu tun , die ihr
Instrument nicht geistlos malträfiert . „Und wa¬
rum greifen Sie nicht zur Violine?" examinierte ich
weiter.

„Die Geige paßt nicht für uns Frauen . Sie ist
kein weibliches Instrument . Sie entspricht weder
unserem Organismus , noch»unscrem Nervensystem.
Frauen spielen nur ausnahmsweise auf der Vio¬
line. Dagegen waren sie immer Meisterinnen auf
der Harfe. Freilich gehört auch dazu eine besondere
seelische Disposition , eine gewisse harmonische
Uebereinftimmsing zwischen Künstler und Instru¬
ment . Leichtsinnige, seichte Naturen haben es noch
nie weit im Harfcnspiel gebracht."

Gewissermaßen als Fortsetzung ihrer Rede griff
sie sofort in die Saiten ihrer Harfe und spielte eine
klagende Weise, irgend einen herzergreifenden
Trauerchoral . Ich lauschte fiefbewegt und konnte
den Tränen kaum gebieten. Wie froh erstatmt war
ich aber, als Josephine — so hieß die Holde — zum
Schluß erklärte, sie habe soeben das alte lusfige
Studentenlied „Was kommt dort von der Höbe?"
gespielt. *

Ganz durchdrungen nun von den vtbrterenden
Harfentönen konnte ich nicht mehr an mich halten,
wackelte tiefsinnig mit dem Kopfe und sagte:

„Ach ja, das Leben ist in der Tat wie eine
Harfe ."

„Wie verstehen Sie das ?"
„Nun , wo man es auch zupft und tönen läßt , es

klingt immer wie ein Trauermarsch ."

sie.

Josephine blickte mich überrascht an.
„Sie scheinen ein Philosoph zu sein," flüsterte

„Jawohl , die Harfe weckt in meinem Herzen
tiefe Gedanken."

„Sie lieben also die Harfe?"
„O ja, — über alles !" rief ich begeistert und

blickte ihr dabei lange und innig! in die dunklen
Augen. , .

Josephine errötete, griff in holder Verlegenheit
nach ihrem Jnftrument und machte ihren Gefühlen
Lust in dem schönen, alten Liede: „Fischerin, du
kleine." Mein Herz wollte fast vor Weh zer¬
springen!

Das Ende vom Harftnspiel war , daß wtr uns
verlobten, und vier Wochen später führte mich
Josephine als ihren Gatten in ihr hübsches Heim.

Nun begann ein glückliches, zufriedenes Leben,
und ich würde noch glücklicher, noch zufriedener ge¬
wesen sein, wenn sich zwischen mich und mein Glück
nicht — die Harfe gedrängt hätte . Bei all meiner
traditionellen Musikfreundlichkeit sah ich bald ein,
daß der Harfe in unserem Hause eine ungebührlich
wichtige Rolle zufiel. Die Zimmerecke, die ihr an¬
gewiesen war , galt für uns gewissermaßen als
Hausaltar . Und nur auf den FtHspitzen wagte ich
es, mich der kunstgeweihten Stätte zu nahen.

Meitt Frau aber stand zu ihrem geliebten In¬
strumente jederzeit in Beziehung. Alle ihre Ge¬
fühle ließ sie durch die Harfe ausströmen . Stand
ich einmal nicht zur,Zeit auf, machte mir die Harfe
Vorwürfe , kam ich einmal aus dem Wirtshause et¬
was verspätet heim, dann hielt mir Josephine keine
Gardinenpredigt , sonderen nahm die Harfe zur
Hand und entlockte ihr die herbsten Anklagen. War
Josephine gut gelaunt ,so griff sie in die Saiten,
war sie traurig und elegisch gestimmt, so vertraute
sie ihren Kummer der Harfe an. Die Harfe war
ihre einzige Freude , ihre einzige Leidenschaft. Die
Harfe vertrat bei mir sogar die Schwiegermutter!
Tag und Nacht, morgens und abends, jederzeit
mußte ich ihre klagenden, vibrierenden Jammer,
laute über mich ergehen lassen, und das wurde mir
auf die Dauer unerträglich . -

Allmählich verlcrttte ich das Lachen. Unter dem
Einfluß der Harfe wurde ich menschenscheu, melan¬
cholisch, ging stets mit hängendem Kopf herum tmd
grübelte über Probleme , die mir früher total gleich¬
gültig waren . Wie konnte es denn auch anders
sein?' Wenn während eines Novembersturmes der
Orkan mit schaurigem Geheul durch den Schorn¬
stein sauste, so klang das im Vergleich zum tragi¬
schen Gejammer unserer Harfe immer noch wie ein
lustiger Walzer von Strauß . Und welche sorgsame
Pflege und Abwartung das Instrument erheischte!
Stundenlang wischte tmd polierte meine Frau da¬
ran herum, jede einzelne Saite wurde täglich mit
Hirschleder abgerieben, das Holz mit einem Spe¬
zialöl gebeizt, die Schlüssel blank geputzt. Und wie
empfindlich das Ding war ! Während in unserer
ganzen Wohnung nie mehr als 14 Grad geduldet

wurden, durfte im Gemach der Harfe die Tensid
ratur nie unter 18 Grad finken. c,

Diese Empfindlichkeit sollte mir zum Heile ^
deihen. An einem schönen, aber kalten Tage v« -
das Dienstmädchen, während ich mit Josephme
nen Spaziergang machte, das Fenster des Har> ;
gemaches geöffnet und zu schließen vergessen, o „
Stunden lang war die geliebte Harfe der enw
Winterluft unmittelbar ausgefetzt und das *
heur war fertig . Sie hatte sich eine Erkältung »
gezogen. Auf das erschreckte Gezupfe meiner
gab die Harfe nur ein heiseres Gesumme uno .
brumme von sich. Josephine war der Verzwetü
nahe. Sie weinte, weinte, zum ersten Mal wt
serer Verheiratung persönlich,  ohne Verm
lung ihres geliebten Jnstrutnents . Ich romim
Aerste — um die besten Instrumentenmacher ^ c„
_ _ _ _ _ ttn frFntfteltCT ! Z. _
mergle — um uie
nur aufzutreiben ^ waren,̂ doch sie swuttetiei>̂

zur Ko"fnl'Kopf und vermochten nicht zu helfen
rauf die tüchtigsten Klavierstimmer S»r
tation kommen. Doch die Klavierstimmer a
sich sehr unbestimmt, was meine Frau no i ^
verstimmte. Zu allem Ueberfluß bekam
Harfe auch noch einen über den ganzen nt  Jo¬
boden gehenden klaffenden Sprung , nu'.^,e
sephinens .Herz fast auch zersprang. N Msi
aber rasch geholfen werden. Mem Hau^ l -Mel¬
lich aus . als läge ein teurer Angehörigerh,e
krank darnieder . Josephine rang verzwc
Hände, ging mit rotgewetnten Augen

Da machte mich ein Musiker darauf auM ^ „et
daß in London ein HarfenspAtaltst Lo»
allein unserem Instrumente helfen komw. H ^ deN
don verständen sie noch aus der kelt s toa
zeit- besonders gut mit Harfen Besch -
ein Wink des Schicksals. Andern Tags ^ ^
die teure Harfe wohlverpackt und tn^  goitb
Segenswünschen versehen unterweg ^ls Pf*

Dem Himmel sei Dank ! Nun fl „os
der Bann von uns gewichen- S * an&er
strument aus dem Hause tst. kam eiel
lieu in unsere Räume . Mwne Fra^ .^ ^ û ,0
rer , lieblicher, fettdem thre Ftng streife"-
die Saiten der melancholtschen ' Iß(f,en, » e .„
vermag sogar schon gons bemer was ,Znt0r\flte
ich mal einen schlechten Wttz ^ neulich , ^ o!i-
unserem Heim verpönt war . " Abe"dM-
ich sie dazu bewegen, mit mrr eme ^  k* tiicfe
zerthaus zu verbringen . Und sie Theô 'tzenV
sich amüsiert ! Sonst sah sie sichn halbes ^
an, in welchen mindestens etn ^ ^ hen- ^
Raub -, Gift - und sonstigen Morse^ aN g

Allmählich beginnen wtr bewe ^  t
totale Harfenlosigkett zu ort0aru? *
fragt tagelang mcht nach dem getW™ tnA
ratur und ich, ■— lch stud Manche ijLuff ' „
Schiffsunfällen : der ** SS
sches Wasser und hat W « m ^ wenn
Mann und Maus ver chlungen ^ re
unsere Harfe verschlänge! ^
Hauses Segen.
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